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liche Terrain der Schanzen, von Nr. 6 bis 1 durch unſere Geſchoſſe 

beherrſcht ſahen und das nördliche als ſehr unſicher gemacht erkannten 

und als ſich ergab, daß auch Sonderburg ernſtlich bedroht ſei, in 

Schutt und Aſche gelegt zu werden. Um ſich von der Möglichkeit einer 

Wirkung auf dieſe Entfernung zu überzeugen, gab die Batterie Nr. 1 

einige Schuß dahin ab; — ein Kugelloch im Schloſſe von Sonderburg, 

das man mit einem Tubus deutlich erkennen konnte, lieferte den Beweis, 

daß es, obgleich 5,600 Schritt entfernt, für die Geſchützwirkung noch 

kein zu weites Ziel war. 
Der Feind erwiderte nach einiger Zeit das Feuer aus der Schanze 2 

mit zwei gezogenen Geſchützen und traf auch die Feldzeugmeiſterbatterie 

mehrere Mal, es flogen ſogar Geſchoſſe noch 5 bis 600 Schritt über die— 

ſelbe fort. 
Schon am 15. Mürz, Nachmittags 3 Uhr, hatte der Feind aus der— 

ſelben Schanze das Feuer auf die Batterie Nr. II eröffnet. Der Prinz 

Friedrich Carl war zu dieſer Zeit dort anweſend, die Geſchütze aber 

noch geblendet. Die Batterie antwortete während zwei bis drei Stunden 
nicht und erſt nachdem das feindliche Feuer eingeſtellt war, ließ der Befehls— 
haber der Batterie, Premierlieutenant Mogilowski, zwei Schuß dagegen 
abgeben. Hierdurch hatte Freund und Feind ſich die Ueberzeugung ver— 

ſchafft, daß die Zielobjecte vollſtändig im Bereich der beiderſeitigen Wir— 
kungsſphären gelegen waren. Die übrigen Schanzen antworteten heute 
nicht, die Schanze Nr. 1 führte allem Anſcheine nach keine gezogenen 

Geſchütze und von den anderen Schanzen mochte man die Entfernung 

als zu weit erkannt haben. 
Bis um 2 Uhr wurde das Feuer mit großer Lebhaftigkeit fortge— 

ſetzt und die Schanzen 1, 2 und 4 ſtark beſchoſſen, ein ſichtbares Re— 

ſultat ließ ſich indeſſen nicht wahrnehmen, obgleich, wie ſich ſpäter er— 

gab, die Dänen durch dieſe Beſchießung nicht unerheblich viel Todte 

und Verwundete verloren. 
Während der folgenden Nacht feuerten die Batterien ſehr langſam, 

man hatte ſich die Elevationen notirt, welche zur Erreichung der ver— 

ſchiedenen Ziele nöthig waren und die Richtung mit Stäbchen gehörig 
bezeichnet und konnte ſich, durch dieſe für ein Nachtſchießen gebräuch⸗ 

lichen Hülfsmittel, einige Sicherheit des Treffens verſprechen. Am 16ten 
früh um 9 Uhr begann die Beſchießung wiederum mit derſelben Heftig- 

keit wie am 15ten. Der Feind erwiderte dieſelbe heut aber gar nicht, 
11 
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da er wohl einſah, auf dieſe Entfernung, gegen eine ihm auf der 

Flanke überlegene Artillerie nichts ausrichten zu können. Er hatte ſeine 
Geſchütze zurückgezogen und zeigte auch keine Infanterie. 

Es ließ ſich jedoch erkennen, daß bereits in der Nacht an der 

Erbauung von Traverſen gegen das Flankenfeuer in den Schanzen 1 
und 2 und, wie es ſchien, auch in Schanze 4 gearbeitet worden war. 

Dieſe Deckungen ſuchte man nun zu zerftören und gleichzeitig gegen die 
erkennbaren Blockhäuſer in den Schanzen 1 und 2 zu wirken. Außer⸗ 
dem gelang es, einen Theil der Unterbringungsräume des Feindes, kleine 
Baracken hinter den Schanzen 1 und 2, ſowie ein großes Gehoͤft hinter 
der Schanze 4, mit Granaten anzuzünden und vollſtändig niederzu⸗ 
brennen. Als um 2 Uhr die Batterien das Feuer einſtellten, begann 
die Schanze 2 ſich vernehmen zu laſſen und kündigte durch mehrere 

Schüſſe an, daß ihre Geſchütze noch unverſehrt ſeien. 

Während der folgenden Tage ging die Beſchießung der feindlichen 
linken Flügelſchanzen in derſelben Art, doch mit minderer Heftigkeit fort, 
als bisher, bald aber drängte ſich die Ueberzeugung auf, daß trotz allen 

Schadens, den man dem Feinde zufügte, er durch das Feuer von 
Gammelmark aus zu einem Verlaſſen ſeiner Poſition ſchwerlich veran⸗ 

laßt werden würde. Dieſer Angriff, der allerdings als eine kräftige und 
ſehr wirkſame Hülfe zur Ueberwindung derſelben, durchaus nicht zu ent⸗ 

behren war, durfte doch nur in dieſem Sinne angeſehen, die eigent⸗ 
liche Entſcheidung mußte aber auf einem anderen Punkte geſucht 

werden. 

Der Feind entwickelte jetzt innerhalb ſeiner Werke die größte Thätig- 
keit, man ſah ihn nicht allein an der Verſtärkung der Schanzen und 

der zwiſchen gelegenen Communicationen, ſowie an den vor ihnen an⸗ 

gebrachten Hindernißmitteln eifrigſt arbeiten und hierdurch ſeine Front 

verſtärken, man erkannte auch, daß verſchiedene Verſtärkungs⸗ und Schutz⸗ 
mittel hinter der Schanzenlinie entſtanden und von Tage zu Tage her⸗ 
auswuchſen. Trotz aller Beſchädigungen, die unſer Artilleriefeuer allen 

dieſen Arbeiten während des Tages zufügte, konnte man deutlich be⸗ 
merken, daß ſie durch emſiges Arbeiten während der Nacht ſtets an 

Stärke und Umfang zunahmen. 

Die Batterien auf Gammelmark erſchwerten jetzt auch den See⸗ 
verkehr des Feindes mit dem Hafen von Sonderburg ſo erheblich, daß 

er denſelben ganz aufgab und ihn allein noch mit Hörup⸗Haff unterhielt. 
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Der größte Theil der dänischen Kriegsſchiffe, welche auf der Rhede von 

Sonderburg gelegen hatten, war bereits Anfangs des Monats von dort 
abgegangen, wahrſcheinlich um das Blokadegeſchwader der Preußiſchen 

Oſtſeehäfen zu verſtärken. Rolf-Krake lag allein noch auf der Rhede 

von Sonderburg vor Anker und war nur ſoweit hinaus gegangen, daß 

ihn die Geſchoſſe der Batterien nicht erreichen konnten. Dort lag er 

auf der Lauer, mit zurückgeſchobenem Feuer, jeden Augenblick bereit in 

ein Gefecht einzugreifen, wenn es ſich im Bereich ſeiner Feuerwirkung 

entſpinnen ſollte. Außer dieſem Schiffe ſah man noch ein großes Segel— 

Linien⸗Schiff zwiſchen der Halbinſel Kekenis und der gegenüberliegen— 

den Landſpitze von Angeln als Wachſchiff liegen, es war das erſt 
kürzlich in Kopenhagen ausgerüſtete Schiff Friedrich VI. 

Auf der Nordküſte des am weiteſten nach Oſten vorſpringenden 

Theiles der Halbinſel Broacker hatte man einen Punkt ausgemittelt, 

von dem aus die ſüdlichſte der bei Sonderburg ſtehenden beiden Schiff— 

brücken bei hellem Wetter deutlich zu erkennen war. Außerdem ließ ſich 

der Verkehr auf der See von dort gut beobachten, da kein Schiff zwiſchen 
Kekenis und Broacker bei Tage hindurch gehen konnte, ohne geſehen zu 
werden. Dieſe Umſtände veranlaßten dazu, am 15. März dort eine 

Beobachtungsſtation einzurichten und ſie mit einem guten Tubus aus— 

zuſtatten. Von dieſer Station aus lief nunmehr allabendlich eine ſchrift— 
liche Meldung im Hauptquartier zu Gravenſtein ein, worin die Zahl 

der Compagnien, Geſchütze, Wagen und Kavallerie-Züge, welche die 
Brücke bei Sonderburg vor oder rückwärts paſſirt hatten, und die Tages— 
ſtunde, zu welcher dies ſtatt fand, ſowie ferner die Nachrichten über 
alle nach Hörup⸗Haff gegangenen oder von dort abgefahrenen Schiffe 

angegeben waren. Durch dieſe Einrichtung blieb der commandirende 
General ſtets in ungefährer Kenntniß über jeden Zuwachs und jede 
Verringerung der feindlichen Armee und über jede außergewöhnliche 

Verſtärkung der Truppen in den Schanzen. Für wichtige Meldungen, 
die einer Beſchleunigung bedurften, war die in Dünth etablirte Tele— 

graphenſtation zu benutzen. 

11* 
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Enge Einſchlieſſung von Düppel. &efeht von Oſter- 

Düppel und Rackebüll. 

Nachdem durch Anlage der Batterien auf Gammelmark die feind- 

liche Stellung auf der linken Flanke vollſtändig umklammert war und 

ihr von dort aus Stunde um Stunde größeres Verderben zugeſandt 
wurde, nachdem man ferner durch die Errichtung der Beobachtungs⸗ 

Stationen die Einſicht in dieſelbe gewonnen hatte und ſomit Kenntniß 
von jedem Truppen-Zuzug und jeder Entſendung erhielt, nahte ſich jetzt 
der Augenblick eines Entſcheidungsſchlages mehr und mehr. 

Die noch erwarteten ſchweren Geſchütze befanden ſich im Anmarſch, 
die Munitionsvorräthe füllten ſich. 

Es kam jetzt darauf an, gegen die Front der feindlichen Stellung 
das Terrain zu gewinnen, auf dem man die erſte Parallele zu erbauen 

gedachte und um dies zu erlangen, war es nothwendig, den Feind zu⸗ 
nächſt auf ſeine Schanzen zu beſchränken. Sein Widerſtand vor den⸗ 

ſelben war ſeit unſerem Erſcheinen vor Düppel gehörig ausgenutzt wor⸗ 
den: eine Reihe kleinerer Gefechte hatte dem Feinde manchen Abbruch 

gethan und unſere Truppen an den Kampf gewöhnt, jetzt ward es 

nothwendig, das eigentliche Angriffsterrain in Beſitz zu nehmen. 

Dies begründete einen Entſchluß des commandirenden Generals 
und führte ein Engagement herbei, welches durch beſondere, nicht vorher 

zu überſehende Umſtände ſich zu einem ſiegreichen Gefechte geſtaltete: 

größere Folgen, als man es jetzt ſchon erwarten konnte. 

Zwei kleinere Recognoscirungen, welche der General v. Göben am 

16. März Vormittags gegen den äußerſten rechten Flügel des Feindes 

vortrieb, und eine größere, auf Rackebüll entſandte, verſchafften die Ge⸗ 
wißheit, daß dieſer Ort nur ſchwach, die Ravenskoppel aber gar nicht 

mehr vom Feinde beſetzt, und ſomit die feindliche Vorpoſtenlinie auf 

dem rechten Flügel weiter nach den Schanzen zurück genommen wor⸗ 
den war. 

Die Dänen mußten es bemerkt haben, daß die letzte Recognosci⸗ 
rung der Brigade Göben ſich aus der Ravenskoppel heraus entwickelt 

hatte, dieſem Umſtande war es zuzuſchreiben, daß der Feind zu der 

Annahme gelangte, dies Holz ſei jetzt dauernd von uns beſetzt. Hierauf 

gründete ſich der Befehl des däniſchen Ober-Commandos, daß die 2. 
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Divifion, welche am 17. März die 1. in der Schanzenſtellung abzu— 
loͤſen beſtimmt war, bevor fie die Ablöſung ausführe, ein Infanterie: 

Regiment nach der Ravenskoppel vorzuſenden habe, um dies Gehölz 

wieder in Beſitz zu nehmen. Ehe dieſe Bewegung jedoch zur Ausfüh— 
rung kam, erfuhr man, daß die Ravenskoppel von uns verlaſſen ſei, 
und dies bewirkte eine Abänderung des Befehls, der nun dahin lautete: 
das zur Ablöſung des 3. Regiments beſtimmte 5., unterſtützt durch 
das 4. und zwei Feldgeſchütze der 8. Batterie, ſolle unter Füh— 

rung des Oberſten Bülow, Commandeurs der ſechſten Infanterie— 

Brigade, eine Recognoscirung über Rackebüll hinaus unternehmen, ohne 
ſich jedoch in ein ernſtes Gefecht einzulaſſen. 

Am 17. März um 10 Uhr früh rückten daher dieſe vier Bataillone 

und zwei Geſchütze von den Schanzen herab auf der Apenrader Straße 
bis zum Pütt⸗Hauſe vor, dort theilte ſich die Colonne, ein Bataillon 

des 5. Regiments verfolgte die Chauſſee, das andere bog rechts 

aus und nahm ſeinen Weg über Batrup. Der Feind hatte die Ab— 
ſicht, auf dieſe Art die Ravenskoppel von zwei Seiten gleichzeitig 

anzugreifen. Das 4. Regiment mußte dieſe Bewegung gegen Sten— 

derup decken, das man ſtark beſetzt wußte, es ſtellte ein Bataillon 

in der Weſtſpitze von Rackebüll, das andere am Nordende des Dor— 

fes auf. 
Bald nach 10 Uhr erhielt der Generalmajor v. Goͤben von dieſer 

Offenſivbewegung des Feindes Meldung, ſammelte in aller Eile die 
1. und 2. Compagnie des Regiments Nr. 15, etwa zwei Compagnien 
des erſten Bataillons, 14 Compagnien des Füſilier-Bataillons des 

Regiments Nr. 55 und zwei 1216 ge Geſchütze, warf fie dem Feinde 
entgegen und allarmirte den Reſt ſeiner Brigade — drei und ein halbes 

Bataillon und vier 1216 ge Geſchütze. Der Feind hatte inzwiſchen die 
Ravenskoppel beſetzt und war einige hundert Schritt über dieſelbe vor— 

gerückt; da er nur leichte Vorpoſten gegenüber fand, ſo benutzte er 
die Zeit und zündete einige dort gelegene Gehöfte an. Er blieb hier— 
durch nur ſeinem einmal begonnenen Verfahren treu, alle Baulichkeiten 

innerhalb des Feuerbereichs ſeiner ſchweren Artillerie den Flammen zu 

übergeben, ſobald er ſie nicht mehr zu vertheidigen gedachte; heut ſpielte 
alſo daſſelbe Stück auf ſeinem rechten Flügel, welches vor mehreren 

Tagen auf dem linken zur Ausführung gekommen war. Dem Angreifer 

wurden dadurch Unterkunftsräume für ſeine Truppen entzogen, was in 
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dieſer Jahreszeit immerhin in's Gewicht fiel und hierdurch militairiſch 
ſeine Rechtfertigung findet. 

General v. Göben ging mit den Truppen, die er ſogleich zur 
Hand hatte, dem feindlichen 5. Regiment entgegen und warf es im 
erſten Zuſammenſtoß über den Haufen. Der Reſt der Brigade folgte 

als Reſerve, die Vorpoſten blieben ſtehen. Mit einem Verluſte von 

zahlreichen Todten, etwa 15 zum großen Theil ſchwer Verwundeten und 
20 Gefangenen wurde Rackebüll nach kurzer Beſchießung durch die 
Artillerie, genommen. Unter den Bleſſirten befand ſich der Commandeur 
des däniſchen 5. Regiments Capitain Bauditz; er ſtarb nach einigen 
Tagen in Folge ſeiner Wunden zu Flensburg. 

Das feindliche 4. Regiment verließ den weſtlichen Theil von Racke⸗ 

büll, ohne erheblichen Widerſtand, da es von Stenderup aus gleichzeitig 
durch die Brigade Roder bedroht wurde. 

Der General v. Röder war auf dem linken Flügel ſeiner Auf⸗ 
ſtellung anweſend und hatte eben die Poſten beritten, als er bemerkte, 
daß ſtarke feindliche Abtheilungen über die Ravenskoppel hinaus nach 

Weſten vorgingen und einige Gehöfte in Brand ſteckten. Sofort allar⸗ 
mirte er ſeine Truppen und meldete nach Gravenſtein, daß feindliche 
Abtheilungen gegen die Brigade Göben vorgingen und auch er in der 
Erwartung ſtehe, jeden Augenblick von Düppel her angegriffen zu 

werden, da der Feind großere Maſſen in dieſem Dorfe gegen die 

Kirche vorſchöbe. Obgleich dies nur die Ablöfung der feindlichen Vor⸗ 
poſten zum Zweck hatte, ſo lag doch die Wahrſcheinlichkeit nahe, 
daß ein Angriff auf Stenderup, in Verbindung mit dem über die 

Ravenskoppel hinaus geführten Stoß, in der Abſicht des Feindes 

liege. 
Die Meldung des Generals v. Röder gelangte ziemlich gleichzeitig 

mit der des Generals v. Göben — beide telegraphiſch — nach Gra⸗ 
venſtein und zwar in einem Augenblick, als ſo eben an die Brigade 

Röder ein ſchriftlicher Befehl abgeſandt war, ſich im Laufe des 
Tages in den Beſitz von Kirch-Düppel zu ſetzen. Dieſer Entſchluß 
war am Morgen des Tages zur Reife gediehen und entſprach der 
Nothwendigkeit einer engeren Einſchließung der Schanzen. Die 6. 
Diviſion erhielt gleichzeitig Kenntniß davon, mit der Weiſung, die 
Brigade Röder mit Artillerie zu verſtärken, da ſie dieſer Waffe 
bei der Eroberung von Kirch⸗Düppel vorausſichtlich bedürfen werde. 
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In Folge der jetzt eingegangenen beiden Meldungen, aus denen 
ſich ein größerer Ausfall des Feindes vermuthen ließ, erhielt der Ge— 
neral v. Canſtein telegraphiſch den Befehl, ſeine Brigade zu ver— 
ſammeln und zur Unterſtützung der Brigade Röder nach Schmöl zu 
führen, ebenſo der General -Lieutenant von Wintzingerode, die 

Brigade Schmid zu allarmiren und ſie auf Satrup vorzuſchieben. 
Die geſammte Infanterie des Armee-Corps war ſomit unter das Gewehr 
gerufen. 

Der commandirende General ſtieg jetzt zu Pferde, begab ſich zu— 

nächſt in die Gegend zwiſchen Rackebüll und Düppel, zu den Tirailleu— 

ren des äußerſten rechten Flügels der Brigade Göben, wo er ſich vom 

Stande des Gefechts überzeugte. Sodann traf er den General von 
Manſtein und ritt mit dieſem zum General v. Canſtein nach 
dem Broacker hinüber, wo er die Truppen deſſelben, die eben in ihre 

Quartiere einrücken wollten, wieder vorſandte, hierauf wandte er ſich den 
Höhen bei Wenning zu, wo das Gefechtsfeld theilweiſe überſehen wer— 
den konnte, und übernahm dort die weiteren Anordnungen für das Ge— 

fecht, welches durch den Telegraphen bereits in großen Zügen eingeleitet 
worden war. 

Nachdem General v. Röder die Gefechtslage ſchnell erkannt hatte, 
führte er zwei Haubitzen gegen Rackebüll ins Feuer und traf die Dis— 

poſitionen zur Wegnahme von Kirch-Düppel. Das Granatfeuer auf 
Rackebüll beſchleunigte den Rückzug des 4. däniſchen Regiments aus 
dem öftlichen Theile des Dorfes; es ſah die Brigade Göben gegen 
ſeine Front anrücken, ſah ſeine linke Flanke durch die Brigade 
Röder bedroht und zog ſich nun, den weiteren Widerſtand auf— 

gebend, in Gemeinſchaft mit dem auf Vorpoſten ſtehenden 3. Re— 
giment bis hinter das Pütt⸗Haus zurück. Das 3. Regiment ging von 
dort weiter, das 4. aber verblieb als Reſerve für das am Pütt-Hauſe 

Halt machende 5. Regiment, am Fuße des Glacis, während die beiden 

Feld⸗Geſchütze neben der Schanze 10 abprotzten. In dieſer Aufſtel⸗ 
lung verharrten die vier Bataillone einſtweilen, in der Abſicht, ſobald 

es die Verhältniſſe geſtatten würden, offenſiv zu werden und die alte 

Vorpoſtenſtellung wieder in Beſitz zu nehmen. Eine weſentliche Unter⸗ 
ſtützung erhielt dieſe Brigade durch die Artillerie von den Schanzen 8, 
9 und 10 und von der Inſel Alſen, wo beſonders die ſchweren gezo— 
genen Geſchütze der Surlücke⸗Batterien von großem Einfluß waren, 
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welche jetzt ein lebhaftes Feuer auf das beſetzte Rackebüll eröffneten. 
Es war 14 Uhr. b 

General v. Göben hatte die Abſicht, die gewonnene Pofition 
wieder aufzugeben, ein Verfahren, das ja in der letzten Zeit bei allen 
Unternehmungen beobachtet worden war, erhielt nun aber vom General 

v. Röder die Benachrichtigung von dem ihm gewordenen Befehl, Kirch⸗ 
Düppel zu nehmen, und das daran geknüpfte Geſuch, General v. Göben 
möchte unter allen Umſtänden Rackebüll halten, da ſonſt die durchaus 
nothwendige Beſetzung dieſes Punktes dem General v. Röder zu viel 
Kräfte für das Gefecht um Düppel entziehen müſſe. Vom General 
v. Göben waren die Befehle zum Rückmarſch bereits ertheilt, wurden 
aber jetzt zurückgenommen, und die zur Hand befindlichen vier Bataillone 
jo aufgeſtellt, daß 14 Bataillone des 55. Regiments à cheval der Straße 
nach Sonderburg, zwei Compagnien des 15. Regiments dahinter als 
Reſerve, zwei Bataillone des 15. vorwärts des Gehölzes bis zum Ufer 
des Alſen⸗-Sundes und die Batterie weiter rückwärts von Rackebüll, 

bei der Biegung des Weges ihren Platz angewieſen erhielten. Die ganze 

Frontlänge dieſer Aufſtellung betrug 2,500 Schritt. Der noch fehlende 
Reſt der Brigade war zur Aufnahme in der Vorpoſtenaufſtellung ge⸗ 
blieben. 

Mit den vorgeſchobenen Abtheilungen des däniſchen 5. Regiments 
ſtand man ſich jetzt ſo nahe, daß das Feuergefecht ununterbrochen fort⸗ 
dauerte, bis eine neue Wendung in dem Gefechte eintrat. Einzelne 

Verſuche der Dänen, die Offenſive zu ergreifen, wiederholten ſich in 
dieſer Zeit; etwa um 2 Uhr ſah man drei feindliche Bataillone 
längs der Straße zwiſchen Schanze 9 und 10 debouchiren und in den 
Grund hinabſteigen, ſie vermochten aber nicht weiter vorzudringen und 
wurden auf verſchiedenen Punkten durch unſer Feuer zurückge⸗ 

wieſen. 

Schon vor 12 Uhr war der Befehl des commandirenden Generals, 
Kirch⸗Düppel in Beſitz zu nehmen, an den General v. Roͤder gelangt. 
Kurz darauf räumte der Feind Rackebüll und General v. Go ben ſchickte 

ſich an, das Dorf zu beſetzen, ſo daß es der Brigade Röder nun 
möglich wurde, ſich mit ihren geſammten Kräften ausſchließlich gegen 
Düppel zu wenden. Um 123 Uhr fuhr die Haubitz⸗Batterie gegen die 
Düppeler Kirche auf, ein ſtarkes maſſives Bauwerk, das mit dem 
es umgebenden Kirchhofe und den nächſtgelegenen Häuſern einen 
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ſehr vertheidigungsfähigen Terrainpunkt bildet und bewarf ihn mit Gra= 

naten, um den Angriff der Infanterie angemeſſen vorzubereiten. Die 

beiden am Wege von Stenderup nach Düppel verſammelten Musketier⸗ 

Bataillone des 24. Regiments erhielten den Auftrag, den Feind aus 
Düppel zu vertreiben und den Ort zu beſetzen. Das Füſilier⸗ 
Bataillon hatte aus ſeinen rückwärts gelegenen Quartieren bis 
jetzt noch nicht herankommen können, befand ſich aber auf dem 
Marſche. 

Oberſt Graf Hacke zog das 2. Bataillon vor, entwickelte die 8. 

Compagnie rechts des Weges, die 7. mit der 5. als Soutien hinter 
ſich, links deſſelben und ſetzte ſie auf das ihm gegebene Object in 

Marſch, die 6. Compagnie wandte ſich von der Oſtliſiere des Stende— 

ruper Holzes gegen die Südweſtecke von Düppel, das 1. Bataillon 
folgte dem 2. als Reſerve. 

Die 7. Compagnie traf auf die ſtark beſetzte, vom däniſchen 
Lieutenant Munk vertheidigte Kirche, es gelang ihr indeſſen, ſich ſchnell 
in den Beſitz dieſer Oertlichkeit zu ſetzen, indem ſie die Kirche umfaſſend, 

unter heftigem Feuer, von mehreren Seiten dagegen vorging. Gleich— 
zeitig war die 4. Compagnie, die ſich an der Tete des 1. Bataillons 
befand, links herausgeworfen worden und hatte den Feind aus den 

nördlich der Kirche angelegten Schützengräben und Knicks, nach kurzem 
Gefecht, vertrieben. 

Die däniſchen Truppen, mit denen man hier in den Kampf trat, 
beſtanden aus dem 7. Regiment, welches vor Kurzem aus dem Norden 
kommend, auf dieſem Kriegstheater eingetroffen war und vor zwei Stun— 
den erſt die Vorpoſten des 18. Regiments abgelöſt hatte, es ſtand mit 

fünf Compagnien in Düppel und hielt mit den drei anderen Gompa= 
gnien den Spitzberg — Auenberg — beſetzt. 

Im Dorfe Düppel war die freie Communication, ſowohl im Haupt— 
wege als in den Querwegen, durch eine Menge gut angelegter Barri— 
kaden geſperrt, die von den nahe gelegenen Häuſern ihre Vertheidigung 
erhielten. 

Mit Hülfe der hierdurch gewonnenen feſten Punkte, ſuchte der Feind 

das Dorf zu vertheidigen und räumte es nur Schritt vor Schritt, als 
das 24. Regiment angreifend vordrang. In raſcher Folge fiel ein 

Gehöft nach dem andern und bald wurde der Feind auch aus dem öſt— 
lichen Theile von Düppel hinausgewieſen, den die 5., 6. und 8. 
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Compagnie beſetzten und ihre Schützen an deſſen äußerſter Liſiere 
einniſteten, von wo aus ſie mit dem Feinde, der am Fuße der 

Schanzen 5 und 6 ſtehen blieb, Kugeln wechſelten. Es war 21 Uhr, 
als das 24. Regiment in den unbeſtrittenen Beſitz von Dae ge 
langt war. 

Während dieſes Gefechts hatte auch das 64. Regiment die Offenſive 
ergriffen. Die beiden Musketier-Bataillone waren durch den Oberſten 
v. Kamiensky in der Nähe der Büffelkoppel an der Chauſſee ver⸗ 
ſammelt worden und dem Eintreffen des Füſilier-Bataillons, das weiter 
rückwärts, theilweiſe in Gravenſtein cantonnirte, ſah man in einiger 
Zeit entgegen, es ſollte den Musketieren beim Vormarſche als Reſerve 
folgen. 

Das 2. Bataillon ſtand bei Wielhoi auf Vorpoſten und erhielt den 
Befehl, mit der disponiblen Mannſchaft längs der Chauſſee vorzugehen 
und den Feind in die Schanzen zurückzuwerfen. 

Während es zur Ausführung ſchritt, rückte das 1. Bataillon über 
Wielhoi nach Düppel hinein, half hier den Feind vertreiben und wurde 
ſpäter, als das Gefecht zunächſt entſchieden war, in der Nähe der 
Kirche als eine allgemeine Reſerve aufgeſtellt. Das 2. Bataillon griff 
den Feind lebhaft an, brach deſſen Widerſtand im erſten Anlaufe und 
vertrieb ihn vom Spitzberge. Hierdurch gelangte es in den Beſitz einer 
Poſition, welche für die Dänen, nach eigener Ausſage, von der hoͤchſten 

Bedeutung war, weil fie mit dieſer die Möglichkeit verloren gehen 
ſahen, das Vorterrain noch länger mit Ausſicht auf Erfolg zu be⸗ 
haupten. Die drei dort aufgeſtellten Compagnien des 7. daͤniſchen 
Regiments ſcheinen einen etwas beſchleunigten Rückzug bis hinter die 

Schanzen des linken Flügels ausgeführt zu haben und kamen dort 
etwas decontenancirt an, ſo daß ſie ſich längere Zeit nicht erholen 
konnten. Sie büßten bei dieſem Zuſammenſtoß eine Anzahl Todter, 
Bleſſirter und Gefangener ein. Major Cramer, Commandeur des 

2. Bataillons 64. Regiments, ſchickte ſich nun an, das in Beſitz ge⸗ 
nommene Terrain durch Vorpoſten einigermaßen zu decken. 

Um die Zeit etwa, als der öſtliche Theil von Düppel durch das 
24. Regiment beſetzt wurde, begannen die Schanzen eine ſehr heftige 
Kanonade auf die dagegen vorgeſchobenen Abtheilungen und bewarfen 
Düppel mit Granaten, fo daß es bald an mehreren Stellen brannte. 
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Die ganze Schanzenlinie und die Batterien auf Alſen ſtanden in kurzer 
Zeit im ſtärkſten Feuer. 
Die Behauptung des in Flammen aufgehenden öſtlichen Dorftheils, 
den der Feind fortdauernd mit ſchweren Granaten und Brandgeſchoſſen be— 

warf, ließ ſich nicht ohne Verluſte und nicht ohne große Schwierigkeiten 
ausführen und da der Auftrag mit der Beſitznahme Kirch-Düppels eigent— 

lich erfüllt war, ſo beſchloß der General v. Röder, die öſtliche Gruppe 
von Gehöften, welche ein freier Zwiſchenraum vom Dorfe trennt, zu 

räumen. Es iſt ſchon früher erwähnt, daß man dieſe Gehöfte allgemein 
für das Dorf Oſter⸗Düppel hielt und ſie auch ſo bezeichnete. Die drei 

Compagnien des 24. Regiments traten demzufolge ihren Rückmarſch 
nach Kirch⸗Düppel an, woſelbſt auch das Füſilier-Bataillon inzwi⸗ 
ſchen eingetroffen war und ſomit das ganze Regiment vereinigt ſtand. 
Man begann die Vorpoſten auszuſtellen, welche in Rackebüll mit 

denen der 13. Diviſion die Verbindung aufnehmen ſollten, während 
nach dem rechten Flügel zu, ſich das 64. Regiment mit ſeinen Vor— 
poſten anſchloß, die das erſte Bataillon dort etablirte. 

Schon etwas früher, als das öſtliche Düppel verlaſſen wurde — 
alſo etwa um 2 Uhr — erhielt der General v. Canſtein den Befehl, 
zur Unterſtützung der Brigade Röder vorzurücken, und gleichzeitig 

dieſe die Anweiſung, den öſtlichen Theil von Düppel nunmehr unter 
allen Umſtänden beſetzt zu behalten. Es hatte in der Abſicht des 
commandirenden Generals gelegen, ſich dieſer Oertlichkeit einige Tage 
ſpäter zu bemeiſtern, jetzt aber galt es, die errungenen Vortheile nicht 

wieder aus der Hand zu geben und die feindliche Poſition eng zu 
cerniren. Dem General v. Göben wurde gleichzeitig aufgegeben, 

die Stellung bei Rackebüll dauernd zu behaupten. 
Die Nachricht von dem Zurückziehen der Truppen aus dem öſt⸗ 

lichen Theile von Düppel war noch nicht an den commandirenden 

General gelangt, als er dieſe Befehle ertheilte. General v. Röder, der 
ſie empfing, uachdem er das Gefecht für beendigt halten mußte, wurde 

dadurch in die Lage geſetzt, die Beſetzung des geräumten Dorftheils von 

neuem anordnen zu müſſen und beſtimmte dazu das 2. Bataillon des 

64. Regiments, welches am weiteſten vorwärts und dem öſtlichen 

Düppel am nächſten ſtand. 
Bevor dies zur Ausführung kam, trat auch die Brigade Canſtein 

in das Gefecht ein. Der General hatte ſeine Truppen in der Gegend 
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von Schmol verſammelt und ſchob, nach erhaltenem Befehl, die Bri⸗ 
gade Röder zu ſouteniren, die zwei Compagnien des 2. Batail⸗ 
lons 35. Regiments, welche zwiſchen der Chauſſee und dem Wenning- 
bund in der Höhe von Wielhoi auf Vorpoſten ftanden, und die zu ihrer 

Abloͤſung beſtimmten zwei Compagnien des 60. Regiments, unter Führung 
des Oberſtlieutenants Blumenthal bis auf den Spitzberg vor, wo⸗ 
ſelbſt das 2. Bataillon des Regiments Nr. 64 zur Zeit noch ſtand; 
mit den beiden anderen Compagnien des 2. Bataillons 35. Re⸗ 
giments ging der General, trotz heftigen Granatfeuers, noch weiter 
gegen die Schanzen vor und faßte bei Freudendal feſten Fuß. Dort 

etablirte er die Vorpoſten, legte eine halbe Compagnie als Feldwache 
in eine bewachſene Schlucht, die ſich nach dem Wenningbund hinunter 
zieht und ſtellte die andere Hälfte derſelben an der Chauſſee beim Gehöfte 
Freudendal auf, während die zweite Compagnie als Soutien hinter die 
Mitte dieſer Linie placirt und vier andere Compagnien weiter rückwärts, 
auf dem Spitzberge und bei den Gehöften am Wege von Sonderburg nach 
Schmöl, echelonnirt wurden. In dieſer Weiſe ſollten die Vorpoſten von 
nun an ſtehen bleiben. Um für das Gefecht, das ſich nach den eben 
eingegangenen Befehlen möglicher Weiſe wieder entwickeln konnte, 
noch andere Truppen zur Verfügung zu haben, hatte der General einen 
Theil ſeiner Brigade, nämlich zwei Füfilier- Compagnien des 60. Re⸗ 
giments und drei Jäger-Compagnien hinter Freudendal aufgeſtellt. 

Das Gefecht ſchien jetzt beendet, die Dänen waren faſt auf ihrer 
ganzen Linie mit einem erheblichen Verluſt bis an den Fuß ihrer 
Schanzen zurückgeworfen worden und hielten, in weiterer Entfernung 
von denſelben, nur noch die Stellung am Pütt-Hauſe beſetzt. Die 
drei Preußiſchen Brigaden, welche in erſter Linie ſtanden, hatten die 

Vorpoſten bereits etablirt, oder waren im Begriff, ſie auszuſetzen. 
Zu dieſer Zeit begann der Kampf von Neuem und entbrannte bald 

zu großer Heftigkeit; die Dänen ſchritten zur Offenſive. Der in den 
Schanzen befehligende General du Plat, Commandeur der 2. Armee⸗ 
Divifion, hatte es für nöthig gefunden, bei dem Rückzuge des 7. Regi⸗ 
ments ſeine Reſerve — die fünfte Brigade, beſtehend aus dem 8. und 
15. Regiment — näher heran zu beordern: das 8. Regiment bis unmit⸗ 
telbar hinter die Schanzen, das 15. auf den etwas weiter zurückgele⸗ 

genen Allarm-Platz. Der General war von der Wichtigkeit durch⸗ 

drungen, welche die Stellung auf dem Auenberge und bei Rackebüll 
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für die Schanzen hatte, da fie den Angreifer von dem Beſchießen 

derſelben in der Front fern hielt und durch ihr Behaupten die Zeit 

gewonnen wurde, ſich in der Hauptpoſition fortificatoriſch immer 

feſter einzurichten. Er hatte deshalb den Gang des Gefechts genau 
beobachtet und als er ſah, daß der Angreifer ſich darauf be— 

ſchränkte, gegen den rechten Flügel nur bis Rackebüll vorzugehen, und 

die Abtheilungen, welche Düppel beſetzt hielten, wie es ihm ſchien, durch 
das Artilleriefeuer von den Werken, ſich veranlaßt ſahen, zurückzugehen, 

hielt er den Augenblick für günſtig, um das an dieſem Tage verlorene 

Terrain wieder zu gewinnen und ertheilte die Befehle zum Vorrücken. 

Dieſe Bewegungen begannen kurze Zeit nachdem die Beſatzung des 

öſtlichen Düppel dieſen Ort verlaſſen hatte, etwa um 3 Uhr. Auf dem 

rechten Däniſchen Flügel avancirte das 5. Regiment, unterſtützt durch 

eine Compagnie des 4., gegen die Brigade Göben, drei Compagnien 
des letztgenannten Regiments folgten als Flanken-Echelon hinter dem 

linken Flügel. Der Stoß wurde auf Stabegaard und gleichzeitig längs 
des Sundes, unter dem Schutz der Batterien auf Alſen, geführt. Ob— 

gleich die Däniſchen Gefechtsberichte nur von neun Compagnien melden, 

welche hier vorgeführt worden ſind, ſo will man doch von Rackebüll 

aus fünf einzelne Colonnen — man hielt ſie für Bataillonsmaſſen — 

dort erblickt haben. Die Dänen ſtießen bei Stabegaard, wo ſich der 

Kampf zuerſt entſpann, auf eine Vorpoſtenlinie, aus der ſich bald eine, 

anfangs ſehr dünne Schützenlinie entwickelte. Die Brigade war zur 

Zeit nur drei Bataillons ſtark — da der General v. Göben von jedem 

Regimente zwei Compagnien nach den beiden Satrups zurückgeſchickt 
hatte, um die Torniſter zu holen, welche beim Allarm zurückgeblieben 
waren, und um zu eſſen, — ſie hatte eine Linie von 2,500 Schritt Länge 

beſetzt, konnte dem Feinde alſo mit keiner großen Stärke entgegentreten. 

Die Dänen drängten die ſchwachen Truppen ein wenig zurück, bald aber 
verſtärkten ſich die dieſſeitigen Schützen und eröffneten nun ein ſo 

wirkſames Schnellfeuer, daß die feindlichen Colonnen von weiterem 

Vordringen abſtehen mußten und, nach ſehr bedeutenden Verluſten, 

zurückgewieſen wurden. Der Generallieutenant v. Wintzingerode ließ 
ein Bataillon der in Satrup eingetroffenen Brigade Schmid zur 

Unterſtützung der Brigade Göben vorrücken, doch kam dies nicht mehr 

zur Verwendung. Die zurückgeſchickten vier Compagnien rückten in- 

zwiſchen wieder bei der Brigade ein, nahmen mit den bisher nicht im 
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Gefecht verwendeten Theilen derſelben eine concentrirte Aufſtellung 
hinter Rackebüll und hemmten auch dort das Vordringen des Feindes. 

Die 124er Batterie beſchoß Rackebüll, welches man geräumt hatte, 
um ſich nicht zu zerſplittern, mit ſo guter Wirkung, daß der Feind nicht 
wagte, den Ort zu beſetzen. Dem feindlichen Angriffe wurde ſo auf 
allen Punkten von Rackebüll bis zum Meere hin, Halt geboten und 

mit dem Einbruch der Finſterniß waren die Dänen hier im vollen 

Rückzuge, den ſie bis an den Fuß der Schanzen fortſetzten. Das 
5. Regiment erlitt einen ſchweren Verluſt, namentlich an Todten, der 

viel bedeutender geweſen ſein muß, als ihn die Däniſchen Berichte 
angeben. 

Kurze Zeit nachdem die Dänen auf ihrem rechten Flügel die 

Offenſive wieder ergriffen, waren auch die fünf Compagnien des 7. Re⸗ 
giments, welche in Düppel gefochten hatten, hinter den zurückgehenden 
Compagnien des 24. Regiments dort wieder eingerückt, und gingen 
nun weiter in weſtlicher Richtung vor. Dieſen fünf Compagnien folgte 
das 2. Bataillon des 8. Regiments über die Schanzen hinaus und 
ſtellte ſich an den erſten Gehöften von Düppel mit der Beſtimmung auf, 
als Erſatz für die noch fehlenden drei Compagnien des 7. Regiments 
zu dienen, die ebenfalls zum Wiedervorgehen beordert, aber hier 
noch nicht erſchienen waren. Von dieſem Regimente wurden jetzt zwei 

Compagnien nach der Chauſſee detachirt, um den dort befindlichen 
Preußiſchen Abtheilungen die Spitze zu bieten und ſie zu be⸗ 

ſchäftigen. | 
Gegen 4 Uhr hatte man dies ausgeführt, als der disponible Theil 

des zweiten Bataillons 64. Regiments — die 7. und die unvoll⸗ 
ſtändige 8. Compagnie — unter Major Cramer vom Spitzberge 
aus nach Düppel hinabſtiegen, wo ſie in dem ſüdlich des Hauptdorfweges 
liegenden Theile ſogleich auf Widerſtand ſtießen. Mit der 7. und 
8. Compagnie gleichzeitig ging auch ein Theil der 2ten vor und avan⸗ 

cirte etwa 500 Schritt nördlich von jenen in dem dort gelegenen Theile 
des öftlichen Düppels. Der Gegner, welcher anfangs nicht bedeutende 

Kräfte entwickelte, wurde ſchnell bis an den freien Raum, der den öſt⸗ 
lichen Theil abtrennt, zurückgeſchlagen, die zweite Compagnie unter 
Hauptmann Graf Maltzahn erſtürmte eine Barrikade mit dem Ba⸗ 
vonnett, — bald aber kam das Gefecht zum Stehen, da größere feind⸗ 

liche Maſſen ſich am Kampfe betheiligten. Außer den fünf Com⸗ 
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pagnien des 7. Regiments traten jetzt auch die hinter dem Dorfe 
in Reſerve ſtehenden zwei Compagnien des 8. Regiments in das Ge— 

fecht ein, die Dänen flankirten den freien Raum von einem weiter 
nördlich gelegenen Gehöfte aus und nahmen ihn unter ein ſehr wirk— 

ſames Feuer, drangen auch zugleich im ſüdlichen Theile mit einer ge— 

ſchloſſenen Colonne unter Hurreh-Geſchrei auf die Compagnien ein, 

ſo daß dieſe, mit großer Uebermacht von allen Seiten gedrängt, in eine 

mißliche Lage kamen und ſogar etwas Terrain verloren. 

Major Cramer erkannte aber ſchnell, daß hier vor Allem ein zähes 
Feſthalten der in Beſitz genommenen Oertlichkeiten geboten ſei, da ein 

Zurückweichen für ihn von größter Gefahr ſein und ihm ſicher ſchwere 

Verluſte bringen mußte, wogegen ihn die Deckungen, welche er jetzt be— 
nutzen konnte, doch einigermaßen ſchützten. In kurzer Zeit konnte er 

mit Sicherheit darauf rechnen, unterſtützt zu werden. Mit großer 
Anſtrengung gelang es den 64 ern, den faſt vierfach überlegenen 
und lebhaft angreifenden Feind eine Zeit lang zurückzuhalten und 
ihm große Verluſte zu bereiten, da das Feuer auf 50 bis 100 
Schritt abgegeben wurde. Todte und Bleſſirte in größerer Anzahl be— 

deckten das Schlachtfeld, als es in unſeren Beſitz gelangte. Die Kriſis 

ſteigerte ſich indeſſen mehr und mehr und hatte faſt den höchſten Punkt 

erreicht, als neue Truppen in das Gefecht eingriffen und nach und nach 
das Gleichgewicht der Kräfte wieder herſtellten. 

Oberſt v. Kamiensky, der etwas weiter zurück im Dorfe hielt und 
das Gefecht mitten im heftigſten Kugelregen leitete, dirigirte zunächſt 
die 5. Compagnie ſeines Regiments auf den entſcheidenden Punkt; 

ſie griff ſo vortheilhaft in den Kampf ein, daß man daran denken 

konnte, wieder zur Offenſive überzugehen. Kurz darauf wirkte auch 

noch eine andere Verſtärkung mit und brachte das Gefecht ſüdlich des 
Dorfweges in einen fortſchreitenden Fluß. Oberſt v. Hartmann, 

Commandeur des 60. Regiments, hatte nämlich vom Spitzberge 
aus bemerkt, daß feindliche Colonnen von der Schanze 6 nach Düppel 

hinunter ſtiegen, und da das Vordringen des zweiten Bataillons 64. Re⸗ 
giments in Düppel keinen rechten Fortgang nehmen wollte und das 
Feuer ſich dort immer heftiger entwickelte, ſo erſuchte er den in der 

Nähe ſich aufhaltenden General-Lieutenant v. Manſtein um die Er⸗ 

laubniß, den in Düppel fechtenden Abtheilungen zwei Füfilier- Com- 
pagnien ſeines Regiments und drei Jäger-Compagnien unter Major 
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v. Witzleben, welche hinter Freudendal in Bereitſchaft ſtanden, als Unter⸗ 

ſtützung zu bringen. Die Genehmigung erfolgte. Der Oberſt beſtimmte 
nun, daß die Jäger noͤrdlich der Chauſſee, die Füſiliere ſüdlich derſelben 
vorrücken und den Feind unverweilt angreifen ſollten. Im feind⸗ 
lichen Granatfeuer der Werke 5 und 6, das ſich in dieſem Augen⸗ 
blick weſentlich ſteigerte, drangen die Jäger und die 9. Compagnie des 
60. Regiments — die 12. blieb in Reſerve hinter einem Hügel zurück — 
mit großer Entſchiedenheit gegen den Feind vor und geriethen bald bei 

den Gehöften, die der Chauſſee zunächſt gelegen find, in einen ernſten 

Kampf. Die 1. Compagnie des Jäger- Bataillons warf die ihr 
gegenüber befindlichen Abtheilungen zurück und als eine feindliche Co⸗ 
lonne darauf gegen ihren linken Flügel einen Vortheil zu gewinnen 
drohte, wurde auch die 4. Compagnie links der 1. in das Feuer 

gezogen. Es gelang ihr, die Verbindung mit dem 64. Regiment auf⸗ 
zunehmen, welches eben im Vorgehen begriffen war, und vereint ſtürmten 
nun die ſechs Compagnien auf den Gegner ein, brachten ihn zum 
Weichen und folgten durch den öſtlichen Theil von Düppel nach. 
Oberſt v. Hartmann, der bei dieſem Zuſammenſtoße am Fuße ver⸗ 
wundet worden, blieb demungeachtet im Feuer und leitete das Gefecht 

bis zu ſeinem Ende. 

Während das zweite Bataillon 64. Regiments hierdurch vom Süden 
her eine kräftige Unterſtützung erhielt, trat auch nördlich deſſelben eine 
ſolche ein. Aus Kirch-Düppel waren nämlich drei Compagnien des 1. 

Bataillons 64. Regiments, denen ſich die, nun auch eingetroffene, 9. und 
10. Compagnie des Füſilier-Bataillons anſchloſſen, nach dem öftlichen 

Theile von Düppel geſandt worden und langten dort ungefähr zu demſelben 
Zeitpunkte an, als der Oberſt v. Hartmann von Freudendal her in 

das Gefecht trat. Da Major v. Hüner verwundet war, ſo führte der 
Hauptmann von Hülleſſem die Compagnien des 1. Bataillons, 
die nun gemeinſchaftlich mit der 10. Compagnie an den Knicks 
noͤrdlich des Dorfes vorgingen und von dort aus zum Angriff ſchritten, 
während die 1. und 9. Compagnie als Reſerve folgten. Die letztere 
wurde im entſcheidenden Momente noch in den Gehoͤften ſüdlich des 

Hauptweges zur Verwendung gebracht. 
In dem Maaße, als die Preußiſchen Unterſtützungen allmählig 

auf dem Kampfplatze erſchienen, waren auch beim Feinde nach und 
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nach Verſtärkungen eingetroffen. Zu der Zeit, als die Colonne des 

Oberſten v. Hartmann in Düppel einrückte, war der Feind in dor— 
tiger Gegend zu einer Stärke von neun Compagnien angewachſen, 

aber von ſechs Preußiſchen Compagnien geworfen worden. Kurz darauf 
traten noch die 2., 3., 4. und 10. Compagnie des 64. Regiments 

auf den Kampfplatz und gaben den Angreifern ein ſolches Ueber— 
gewicht, daß der Gegner, obgleich er noch die drei letzten Com— 
pagnien ſeines 7. Regiments zur Unterſtützung erhielt, keinen Um- 

ſchwung mehr in das Gefecht zu bringen vermochte. Dieſe drei Com— 
pagnien wurden derart in das Gefecht geführt, daß zwei den Weg 

nördlich des Dorfes einſchlugen, während die dritte hindurch ging. Ein 

letzter Verſuch, den der Commandeur dieſes Regiments, Oberſtlieutenant 

Muus machte, aus den Trümmern ſeiner etwas auseinandergekommenen 

Truppe eine geſchloſſene Colonne zu bilden und mit ihr von neuem 

zum Angriff überzugehen, blieb ohne allen Erfolg. Den Dänen wurde 

in ſchneller Folge ein Haus nach dem andern entriſſen und die zwölf 

Compagnien, welche ſich hier ſchlugen, bis an den Fuß ihrer Schanzen 
zurückgeworfen. Ihre Verluſte in dieſem Gefecht waren ſehr bedeutend, 

der Commandeur des 8. Regiments, Oberſt Hveberg, blieb auf dem 
Platze und mit ihm eine größere Anzahl Officiere und Mannſchaften; 

am Morgen des 18. wurden auf dem Kirchhofe von Düppel und im 

öſtlichen Theile dieſes Dorfes, zuſammen 50 Leichen gefallener Dänen 
zur Ruhe beſtattet. Ein Theil derſelben war von den eigenen Grana— 

ten zerriſſen worden, da es von den Schanzen aus kaum beurtheilt 

werden konnte, ob noch Dänen in den beworfenen Gehöften ſteckten 
oder nicht. 

War das 64. Regiment zum größten Theil in dieſem Gefechte 

engagirt, ſo beſtand auch die größere Hälfte des 24. zu derſelben Zeit 

einen Kampf in dem Terrain zwiſchen Kirch-Düppel und Rackebüll. 

Die drei Compagnien des Däniſchen 4. Regiments nämlich, welche dem 
5. bei deſſen zweitem Vorſtoße auf Stabegaard als linkes Flankenechelon 

gefolgt waren, hatten beim weiteren Vorrücken deſſelben, ſüdlich vom 

Pütt⸗Hauſe, Halt gemacht, um die Deckung gegen Kirch-Düppel zu 
übernehmen. Als das Gefecht im öſtlichen Düppel nun einen ernſteren 

Charakter annahm, entſchloß ſich der Führer dieſer drei Compagnien — 
Capitain Wedege — auch ſeinerſeits zum Angriff zu ſchreiten und 
dirigirte denſelben gegen die Kirche von Düppel. Dieſer Colonne 

12 
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wurde von dort aus die 1., 3. und 11. Compagnie 24. Regiments 
entgegengeworfen, während die 7. Compagnie in der Richtung auf 

Oſter-Düppel vorging. Den Feind empfing ein heftiges Feuer, 
woran ſich auch die Schützen der 7. Compagnie betheiligten, welche 
ſchließlich unter Führung des Lieutenants v. Brockhuſen, mit einem 
Hurrah auf den Feind losgingen und ihn warfen. Auch Abtheilungen 
des 64. Regiments ſchloſſen ſich dieſer Bewegung vom Nordrande 

Düppels aus an. Der Capitain Wedege wurde an dieſer Stelle 
gefangen und da ſämmtliche Offiziere der einen Compagnie bei dem 
Zuſammenſtoße fielen oder verwundet wurden, ſo fehlte im entſchei⸗ 

denden Augenblick beim Feinde die Leitung und er mußte in der 
Richtung auf die Schanzen weichen, eine Anzahl Todter, Verwun⸗ 

deter und 30 Gefangene den Siegern hier zurücklaſſend. Die 1. Com⸗ 
pagnie mit der 3. in Reſerve drangen nun dem Feinde nach, gingen 
zwiſchen dem Pütt-Hauſe und Düppel hindurch und fanden 

5—600 Schritt weiter vorwärts, einen Knick mit feindlichen Schützen 
beſetzt, durch deren Feuer ſie im weiteren Vorgehen gehemmt und zu 

einer Erwiederung deſſelben gezwungen wurden. Das Gefecht dauerte 
hier bis in die Dunkelheit hinein, dann gab der Feind dieſe Poſition 
auf. Für die gute Wirkung der Zündnadelgewehre ſprachen die Leichen 

von zwei Officieren und ungefähr 30 Mann, die hinter jenem Knick 
lagen. Die 11. Compagnie war rechts der 1. gegen feindliche dort 
befindliche Abtheilungen vorgeſandt worden und gelang es ihr, den 

Feind an mehreren Punkten zu werfen und ihm zu folgen, bis ſie an 
das flankirende Feuer aus einem beſetzten Gehöft kam, hier ebenfalls 
Halt machte und ein ſtehendes Gefecht eröffnete. 

Während dieſer Kämpfe im Centrum gingen die 2. und 12. Com⸗ 

pagnie auf Rackebüll, um den linken Flügel der vorgenannten Compagnien 
zu decken, fanden den Feind im Orte ſelbſt nicht mehr, wohl aber in den 

zwei getrennt liegenden Gehöften ſüdlich deſſelben. Mit dieſen Abthei⸗ 
lungen entſpann ſich ein Gefecht, in welchem der Feind wiederholt 
offenſiv zu werden und Rackebüll nördlich zu umfaſſen beſtrebt war, 
aber durch das dieſſeitige Feuer zurückgewieſen wurde. Im Allgemeinen 

blieb das Gefecht auf dieſem Punkt bis zum Eintritt der völligen 

Dunkelheit ohne Entſcheidung, dann gingen die Dänen auch von hier 
in ihre Schanzen zurück. So war denn, als die Sonne ſank, der 

Kampf auf der ganzen Linie zu Gunſten der Angreifer entſchieden. 

Ze ˙ U u «² ⁵˙1ũdem. . u-⅜g— T . 

De Fe 
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Das Vorziehen des erſten Bataillons 8. Däniſchen Regiments längs 
der Schlucht zwiſchen Schanze 6 und 8 und das Avaneiren deſſelben 
bis zum Wegeknoten nördlich von Düppel, konnte auf den Gang des 
Gefechts, das nun einmal für die Dänen eine entſchieden nachtheilige 
Wendung genommen hatte, keinen Einfluß mehr üben, da dieſe Truppen, 

durch den faſt grundlos aufgeweichten Boden im Marſche aufgehalten, 

zu ſpät eintrafen, um ſelbſt dem 7. Regimente einen geſicherten Rück— 

zug zu gewähren. 
Der Kampf am 17. März muß als eine Niederlage der Dänen 

angeſehen werden, die beſonders moraliſch wirkte und namentlich den 

Offizieren und höheren Führern die fühlbare Ueberzeugung von unſerer 
Ueberlegenheit, bei jedem Kampf im freien Felde, aufnöthigte. Der 
Feind hatte heut ernſtlich um den Sieg gerungen und ſich mit großer 
Nachhaltigkeit, ja mit Erbitterung geſchlagen; mindeſtens zehn Bataillone 

waren nach und nach in's Feuer geführt — das 3., 4., 5., 7. und 8. Regi— 

ment — und dieſe mit der geſammten ſchweren Artillerie unterſtützt worden, 

in deren Bereich das ganze Gefecht verlief. Preußiſcher Seits kamen in's 

Gefecht etwa 10 Bataillone, welche aber an Kopfzahl weſentlich 
ſchwächer angenommen werden müſſen als die Däniſchen, da dieſe erſt 

neuerdings einen Zuwachs an Reſerve-Mannſchaften erhalten hatten. 

Aus den vielen Todten und Bleſſirten, welche hellblaue Mäntel trugen, 
konnte man erkennen, daß eine nicht unbedeutende Zahl Reſerven in 

ihren Reihen befindlich war. Nur zur Einleitung des Gefechts gegen 
Kirch⸗Düppel und gegen Rackebüll konnten die Angreifer einige Feld— 
geſchütze zur Thätigkeit bringen, ſahen ſich aber veranlaßt, beim weiteren 

Fortgange des Gefechts auf deren Unterſtützung zu verzichten, da man fie 
unmöglich dem ſo überlegenen Feuer von den Werken ausſetzen durfte. 

Man focht alſo dieſen Kampf ohne Artillerie gegen etwa hundert feind— 
liche Geſchütze glücklich durch, eine Zahl, die gewiß nicht zu hoch ge— 
griffen iſt, wenn man erwägt, daß ſämmtliche Schanzen und die Bat— 

terien auf Alſen thätig waren und außerdem noch Feldgeſchütze mit- 

wirkten. Nur beim letzten entſcheidenden Kampfe im öſtlichen Theile von 

Düppel war eine Ueberlegenheit der Preußen vorhanden, während ſie 

vorher langere Zeit hindurch in ſehr überwiegender Weiſe auf Seiten 

der Dänen geweſen war. Ebenſo hatten ſie in dem Gefechte bei 
Stabegaard die Ueberzahl gehabt, machten aber davon keinen ent⸗ 
ſcheidenden Gebrauch. Das 64. Regiment legt, wohl mit Recht, auf 

12* 
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den Kampf im öftlihen Düppel und zwar nicht allein wegen der 

großen Uebermacht des Feindes, ſondern namentlich wegen des gewaltigen 
Geſchützfeuers, das es zu beſtehen hatte, mehr Werth als auf die ſpä⸗ 
teren glänzenden Ereigniſſe, in denen es mitwirkte. Es hält feine 
Leiſtungen am 17. für größer als den Sturm auf die Schanze 5 und 
ſelbſt als den ſchweren Kampf auf Alſen. 

Es wird nunmehr verſtändlich ſein, daß ein gefangener Dänifcher 

Offizier ſpäter ſagen konnte: „vom 17. März ab wäre die Dänijche 
Armee moraliſch gebrochen und jede Ausſicht auf einen glücklichen Aus⸗ 
gang des Kampfes geſchwunden geweſen.“ 

Die Erfolge dieſes Gefechtes, in dem man beiderſeits mit Auf⸗ 
bietung aller Kräfte um den Sieg gerungen hatte, beſtanden zunächſt 

darin, daß das ganze Terrain auf eine Entfernung von 1,500 bis 

2,000 Schritt von den Schanzen, in den unbeſtrittenen Beſitz der An⸗ 
greifer gelangt war. Sie hatten ein Gelände erobert, in welchem ſich 
der Feind durch Barrikadirungen, Einſchnitte für Geſchütze, Anlagen 
von Verhauen aller Art, Einrichtung von Knicks zur Vertheidigung und 
Durchſtechen derſelben zur Herſtellung von Communicationen, ein mög⸗ 
lichſt vorbereitetes Schlachtfeld zu ſchaffen geſucht hatte. In Zeit von 

wenigen Stunden war dies in unſere Hände gekommen und alle ſeine 
Anſtrengungen, es wieder zu gewinnen, waren vergebens geweſen. 

Durch dieſen Sieg gelangte man in eine Situation, aus der man die 

Lage der einzelnen Werke zu einander und zum Terrain, ſowie die 
Stärke und die Geſchützzahl jedes einzelnen, genau überſehen und hier⸗ 
nach den Angriffsplan im Detail feſtſtellen konnte. Dort, wo die erſte 

Parallele erbaut werden ſollte, war man dem Feinde am nächſten ge⸗ 

kommen, während man auf dem andern Flügel, durch den Einfluß 
des Feuers von Alſen zurückgehalten, etwa 2,000 Schritt von ihm ent⸗ 

fernt blieb. 

Blicken wir auf den Verluſt, mit dem wir dieſen Erfolg erkauften, 
jo finden wir zunächſt, zwei gebliebene und zwölf bleſſirte Offiziere. 
Geblieben waren der Premier-Lieutenant v. Gerhardt vom 64. Re⸗ 

giment, der Seconde-Lieutenant Hölſcher vom 55. Regiment, unter 
den Bleſſirten befanden ſich der Oberſt v. Hartmann, Commandeur 
des 60. Regiments, und der Major Hüner v. Woſtrowski des 64. Re⸗ 
giments, beide indeß nur leicht. An Unteroffizieren und Gemeinen 
betrug der Verluſt: 21 Todte, darunter der Portepee- Fähnrich 
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Scheringer des 55. Regiments, und 102 Verwundete. Im Ganzen 
alſo außer Gefecht geſetzt: 137 Mann. 

Der däniſche Verluſt läßt ſich nicht genau angeben; nach dem 
eigenen Gefechtsberichte belief er ſich auf zwölf Offiziere, von denen 
drei todt, und auf einen Geſammtverluſt an Mannſchaft von 668 

Mann. Von dieſen 680 Köpfen gelangten als Gefangene am Abend 
des Gefechts nach Gravenſtein und wurden dort in der Schloßkirche 

untergebracht: 2 Offiziere 282 Mann, ſo daß — wenn die Angabe 
richtig — nahe an 400 Mann auf die Todten und Verwundeten ge— 

rechnet werden müſſen und ſomit das Verhältniß des beiderſeitigen 

Verluſtes zu einander, ſich wiederum in ähnlichen Zahlen darſtellte wie 
bei allen früheren Zuſammentreffen: 137 Preußen gegen 680 Dänen 

— ein Preuße gegen 5 Dänen. Die däniſchen Angaben laſſen aber 

ſchon deshalb einigen Zweifel an ihrer Richtigkeit aufkommen, weil ſie 

nur den Verluſt von fünf Regimentern enthalten, während man am 
Abende des 17. März Gefangene von ſieben verſchiedenen Regimentern in 

Gravenſtein zuſammenbrachte. 
Nach dem Gefecht wurden die Vorpoſten ausgeſtellt; auf dem rech— 

ten Preußiſchen Flügel vom Wenningbund bis zur Chauſſee laufend, 

blieben fie jo ſtehen, wie der General v. Canſtein fie ſchon am Nach— 
mittage geordnet hatte. Bei Freudendal ſchloß ſich hieran die Brigade 

Röder, beſetzte mit dem zweiten Bataillon 64. Regiments das öſtliche 

Düppel und placirte dahinter vier andere Compagnien dieſes Regiments 
als Soutien im Dorfe — die 3., 4., 11. und 12., — während 
die 1. und 2. in die Gehöfte hinter der Büffelkoppel, die 9. und 
10. Compagnie nach Gravenſtein zurückkehrten. Nördlich von Düppel 
ſtellte das 24. Regiment die Vorpoſten längs des Weges von 

Düppel nach dem Pütt⸗Hauſe auf, in Kirch⸗Düppel bildete ein Bataillon 
des Regiments das Soutien dieſes Theiles der Linie und der Reſt 

deſſelben bezog Quartiere in Stenderup und Nübel. Beim Pütt⸗ 
Haufe endlich ſetzte die Brigade Göben die Linie bis Lillemölle fort, 

wo ſich der linke Flügel an den Sund lehnte; in Rackebüll und Stabe⸗ 

gaard etablirten ſich ſtarke Soutiens. 
Am anderen Morgen ſah man etwa 500 Schritt vorwärts der Schan- 

zen, auf dem Abhange der Düppelhöhen, die feindlichen Vorpoſten ſtehen, 
ihre Linie war durch eine Reihe kurzer Schützengräben bezeichnet, in 
denen je zehn bis zwölf Mann Deckung fanden. Die beiderſeitigen 
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Poſten ſtanden hierdurch jo nahe, daß man ſich einander deutlich jehen 
konnte, der Patrouillengang konnte ſelbſtverſtändlich von jetzt ab nur 
noch des Nachts und in ſehr beſchränkter Weiſe ausgeführt werden. 
Um ſich im Terrain beſſer zu decken, wurde die Anordnung getroffen, 

unſeren Vorpoſten von nun an die Mützen aufſetzen zu laſſen; in 

dieſem Adjüſtement erſchien die Mannſchaft auch fernerhin zu allem 

Dienſt in den Trancheen, bis zum Sturme. 

So endete der 17. März, an dem die preußiſche Armee ein ſieg⸗ 
reiches Gefecht mehr in ihren Parolekalender notirte und ihre Waffen 
einen der bedeutendſten Erfolge in dieſem Feldzuge errangen. 

Wurde der 17. März hierdurch zu einem Ruhmestage für die 
Armee, ſo bildete er auch nicht minder einen Ehrentag für die junge, 
aufſtrebende preußiſche Flotte, welche heute ihren erſten Lorbeer brach. 

Der kühne Muth des Capitäns zur See Jachmann und die brennende 
Ungeduld ſeiner Offiziere und Mannſchaften, ſich mit dem Feinde 15 

meſſen, führten zu dem Seegefecht bei Jasmund. 

Das kleine preußiſche Geſchwader, beſtehend aus den Gorvetten 
Arcona und Nymphe von 28 und 13 Kanonen und dem Raddampfer 
Loreley von 2 Kanonen, ging unter Dampf aus dem Hafen von Swine⸗ 
münde, um die Dänen aufzuſuchen und fand ſie endlich ſieben Schiffe 
ſtark, das Linienſchiff Skjold 64 Kanonen, die Fregatten Själland und 
Tordenskjold 42 und 34 Kanonen, die Corvetten Thor und Heimdal 

von je 12 Kanonen, der Panzerſchoner Esbern Snare von 3 Kanonen 
und ein Raddampfer, unter Commando des Contre-Admirals van Dockum, 

welcher die Blockade des Hafens von Swinemünde in hoͤchſt wunderbarer 
Art und Weiſe führte. Der Feind zeigte eine gewaltige Stärke und 
ſetzte unſeren 43 Geſchützen nicht weniger als 167 Geſchütze gegenüber, 
die Ausſicht auf einen ſiegreichen Ausgang des Kampfes war unter 
dieſen Verhältniſſen eine äußerſt geringe. Ohne ſich indeſſen an die 
Zahl der feindlichen Schiffe und Kanonen zu kehren, ſteuerte Capitän 
Jachmann den Dänen entgegen, bot ihnen ein Gefecht an und führte 
es mit Ruhe und großer Bravour durch, ohne ernſte Beſchädigungen 
und erhebliche Verluſte zu erleiden. Nachdem die feindlichen Schiffe 
die Wucht der Geſchoſſe aus unſeren gezogenen Geſchützen ſchwer empfun⸗ 
den und namentlich die Fregatte Själland hierdurch erheblich gelitten 
hatte, kehrten die preußiſchen Schiffe wohlbehalten in den us 
zurück. 
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Die preußiſche Marine betrachtet nunmehr den 17. März als ihren 

eigentlichen Stiftungstag und blickt mit Stolz auf eine Leiſtung zurück, 

in der ſich ihr Muth, ihre Ausdauer im ungleichen Kampfe und ihre 
Geſchicklichkeit jo glänzend gezeigt und die Allerhoͤchſte wie die allge— 
meinſte Anerkennung erfahren hat. 

Blick auf die verhältniſſe in Holſtein. Wegnahme der 

Inſel Fehmarn. 

Wenige Tage bevor das J. Corps den Feind ſiegreich in die Werke 
von Düppel zurückwarf, hatten ſich in Holſtein Dinge zugetragen, die 
nicht ohne Einfluß auf den Verlauf des Feldzuges überhaupt blieben 

und ſpeciell auf die Stärkeverhältniſſe beim J. Corps influirten. An⸗ 

fangs März war die 9. Infanterie-Brigade der 10. nach Holſtein ge— 

folgt und hatte, außer verſchiedenen Orten in dieſem Herzogthume, auch 

Eckernförde beſetzt. Hierdurch war es nun möglich geworden, das 1. 
Bataillon 13. Regiments, welches noch in Kiel und Eckernförde ſtand, 
zum 1. Corps heranzuziehen und am 14. März über Flensburg zur 
13. Diviſion marſchiren zu laſſen. 

Das Commando der preußiſchen Truppen in Holſtein war dem 

Commandeur der 5. Diviſion, Generallieutenant v. Tümpling über⸗ 
tragen und dieſer direct unter die Befehle des Ober-Commandos geſtellt 

worden. Da es der Diviſion an Cavallerie fehlte, ſo wurde die An— 

ordnung getroffen, daß die beiden Escadrons des Weſtphäliſchen Cüraſſier⸗ 

Regiments, welche zur Zeit in Angeln und in Flensburg ſtanden, nach 
Kiel marſchiren ſollten, um gemeinſchaftlich mit der dort ſtehenden Esca⸗ 
dron, dem General-Lieutenant v. Tümpling unterſtellt zu werden. 

Sie traten den Marſch bereits am 9. März an und wurden in Flens⸗ 

burg durch eine Escadron des 2. Brandenburgiſchen Ulanen-Regiments 
erſetzt. Die Küſtenbewachung in Angeln blieb einſtweilen der Weſt⸗ 
phäliſchen Huſaren⸗Escadron allein überlaſſen. 

Der General-Lieutenant v. Tümpling hatte nunmehr zu feiner 
Verfügung zwölf Bataillone, drei Escadrons, eine 12 ige und eine Haubitz⸗ 
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Batterie und drei Munitions⸗Colonnen, es war ihm zur Aufgabe ge- 
ſtellt worden, mit dieſen Truppen, nächſt der Beſetzung der Etappenlinie 
in Holſtein, auch den Schutz der ͤſtlichen Küſten zu bewirken und da⸗ 

durch die rechte Flanke der langen Operationslinie gegen den Einfluß 
feindlicher Landungen ſicher zu ſtellen. Zugleich ſollte er die Häfen 
Kiel und Heiligenhafen ſo decken, daß eine preußiſche Flottenabtheilung 

dort jederzeit geſicherte Aufnahme finden könne; Batteriebauten und 
Befeſtigungs⸗Anlagen hatten die Haltbarkeit derſelben gegen die See 
hin zu verſtärken. Die Beſetzung dieſer Orte wurde bis Mitte März 
ausgeführt und der Schutz des Hafens von Kiel vollſtaͤndig bewirkt, 
wenigſtens erreichte man es, daß däniſche Schiffe ſich nie in deſſen 

Nähe gewagt haben. Den Diviſionsſtab legte der General nach Kiel, 
den Stab der 9. Infanterie-Brigade nach Heiligenhafen, den der 10. In⸗ 
fanterie-Brigade nach Neu-Münſter. 

Unfern von Heiligenhafen liegt, durch den Fehmarn-Sund vom 

Feſtlande getrennt, die zu Schleswig gehörige Juſel Fehmarn, welche 
die Dänen noch beſetzt hielten und von dort aus mit Landungen droh⸗ 
ten. Im Lemker Hafen auf dieſer Inſel befanden ſich die beiden Dampf- 
Kanonen-Boote Buhl und Marſtrand und ein Transportſchiff und 
öſtlich des Sundes, am Tief das Kanonenboot Krieger nebſt vier 

Transportſchiffen. Man hatte in Erfahrung gebracht, daß auf der Inſel 

in dem Städtchen Burg eine kleine däniſche Beſatzung lag, unter deren 
Schutz eine Commiſſion Pferde aushob, Fourage requirirte und von 

jeder Tonne Landes“) eine Steuer von 4 Thlr. däniſch eintrieb. Es 
wurde beſchloſſen, die Inſel Fehmarn durch einen Ueberfall zu nehmen, 

einmal weil ſie Schleswigſches Land war und dann, weil nur durch 
ihre Fortnahme und die Vertreibung der dort ſtationirten feindlichen 
Kriegsſchiffe die Sicherſtellung des Heiligenhafen in der befohlenen 
Art erreicht werden konnte. Hierzu erſah der General v. Tümpling 
die Nacht vom 14. zum 15. März, beſtimmte zur Ausführung ſechs 
Compagnien des 5. Brandenburgiſchen Infanterie-Regiments Nr. 48, 

eine 12 t0ge Batterie und eine halbe Haubitz-Batterie und übertrug die 

Leitung des Unternehmens dem Generalmajor v. Schlegell. Man 
wußte, daß die Beſatzung von Burg, von ihrer vollſtändigen Sicherheit 
überzeugt, ſich der Ruhe hingab und damit begnügte, eine kleine Wache 

) Gleich zwei Morgen Preußiſch. 
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am Sunde aufzuftellen. In Heiligenhafen waren acht größere Boote, 

nicht ohne einige Schwierigkeiten Seitens der Beſitzer, in Bereitſchaft 

geſetzt worden, von denen jedes 20 Mann aufnehmen konnte, mit dieſen 

fuhr der Major v. Zglinicki am 14ten Abends 11 Uhr von Heiligen— 

hafen ab und brachte ſie, unbemerkt von den däniſchen Schiffen, glücklich 

nach dem Sunde, wo ſie um 2 Uhr früh eintrafen. Die Artillerie war 

hier bereits in zwei Batterien aufgeſtellt und die ſechs Compagnien 

zur Stelle. Aus dem Dorfe Großenbrode hatte man einige kleine 
Kähne auf Wagen geladen und an die Küſte geführt. 

Es lag in der Abſicht, mit den nun verſammelten Schiffsgefäßen 

vier Compagnien überzuſetzen und hoffte man, damit noch vor Tages— 
anbruch fertig zu ſein, indeß erhob ſich gegen Mitternacht ein Wind, 

der immer heftiger wurde und das Waſſer um fünf Fuß aus dem 

Sunde trieb. Dies verhinderte ſelbſt die kleineren Boote, an die Lan— 

dungsbrücke zu gelangen, doch half man ſich und ſchob einige Wagen 

in die See, mit deren Hülfe es endlich möglich ward, die Mannſchaft 

in die Boote zu bringen. Dieſe Schwierigkeiten, zu denen ſich die große 

Finſterniß und die hochgehende See geſellten, veranlaßten, daß die Ein— 

ſchiffung einer Compagnie — der 8. — ſich bis um fünf Uhr verzögerte. 

Der Wind, welcher zur Fahrt nach Fehmarn hin günſtig war, machte 

aber beim Zurückkehren der Boote das Kreutzen nothwendig und verur— 

ſachte einen neuen nicht unbedeutenden Zeitaufenthalt, dabei wurde 

der Wind immer heftiger und man würde die Unternehmung ſicher 

aufgegeben haben, wenn nicht das erſte Echelon bereits auf der Inſel 

feſten Fuß gefaßt hätte. 

Die dort ſtehende Küſtenwache, aus einem Unteroffizier und ſechs 

Mann beſtehend, war indeſſen überfallen, entwaffnet und der Unter— 

offizier mit drei Mann dabei verwundet worden. Durch die große An— 
ſtrengung, den Eifer und die Ausdauer, mit der die Bootsleute gegen Wind 

und Wetter rangen, gelang es allmälig, auch noch die 5. und 7. Com- 

pagnie überzuſetzen, doch mußte nun mit dem weiteren Ueberſchiffen 

inne gehalten werden, da der an Stärke ſich immer noch ſteigernde 

Sturm ſchon drei Boote in Fehmarn auf das Land getrieben und einige 
der kleineren auf 1,000 Schritte nach Oſten verſchlagen hatte. Die 

Bootsleute erklärten jetzt, daß ihre Kräfte bis aufs Aeußerſte erſchöpft 

ſeien und ſie nicht länger arbeiten könnten, ſomit waren die Trup⸗ 
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pen, welche die Inſel ſchon erreicht hatten, jo lange der Sturm . 
vom Feſtlande abgeſchnitten. 

Der Hauptmann v. Mellenthin hatte, nachdem er die Wache 
überfallen, mit ſeiner 8. Compagnie den Marſch auf Burg angetreten 
und die dort befindliche däniſche Beſatzung, welche großentheils noch in 
den Betten lag, ohne erheblichen Widerſtand gefangen genommen. 

Sie beſtand aus vier Offizieren und 109 Mann und gehörte zum 
größeren Theile der Infanterie, zum kleineren dem 4. Dragoner⸗Regi⸗ 
mente an. Eine kleine 3Hge Kanone und eine unbedeutende Kaffe wurden 
erbeutet und 26 requirirte Pferde den Eigenthümern zurückgegeben. 

Die Kanonenboote hielten ſich bis um 9 Uhr früh ganz ſtill und 
feuerten dann einige Schuß auf den Lemker Hafen ab, die aber, 

auf große Entfernung abgegeben, ganz wirkungslos waren, darauf 
gingen zwei derſelben und die Transportſchiffe in die hohe Ses, 
während eins. in der Nähe verblieb. 

So war denn ohne Verluſt und nur durch einen gut beſtandenen 
Kampf mit Wind und Wogen, der aber bei der gänzlichen Unkenntniß 
mit dieſen Elementen immerhin einige Kühnheit auf Seiten der Un⸗ 

ternehmenden vorausſetzte und ohne ſolche gar nicht auszuführen war, 

wiederum ein Stückchen Schleswigſchen Bodens dem Daͤniſchen Ein⸗ 
fluſſe entriſſen worden. Die Inſel wurde mit zwei Compagnien und 
einer halben Escadron Cüraſſiere beſetzt, über welche Abtheilung der 

Major v. Zglinicki den Befehl erhielt. Die übrigen zu dieſer Unter⸗ 
nehmung herangezogenen Truppen nahmen einſtweilen in der Nähe 
Quartiere auf dem Feſtlande. 

Die Dänen verloren eine Wiedereroberung der Inſel bis zum 
Schluß des Feldzuges nicht aus den Augen und noch im letzten Augen⸗ 
blicke deſſelben war eine Brigade zuſammengezogen worden, und ſollte 
von der Feſtung Nyborg dahin unter Segel gehen, als die Nachricht 
einlief, die Inſel Alſen ſei ſo eben von den Preußen genommen worden. 

Der Angriff unterblieb darauf und ſomit blieb Fehmarn im unbeſtrit⸗ 
tenen Beſitz der Alliirten. 

Das Project von Ballegaard. 

Je klarer der Einblick in die Verhältniſſe der feindlichen Pofition 
ſich uns öffnete, je deutlicher man die vielen Stärken derſelben erkannte, 
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deſto beſtimmter gewann man die Anſicht, daß ihre endliche Bezwingung, 

ihre Eroberung, trotz der außerordentlichen Wirkſamkeit der gezogenen 
Geſchütze, doch nur mit einem Sturmangriff, nur mit dem Bajonett 

zu ermöglichen ſein würde. Daß ein ſolches Unternehmen, mit allen 

ſeinen Vorbereitungen, große Opfer an Menſchen verlangen und einen 

bedeutenden Aufwand an Zeit und Material erfordern mußte, lag auf 

der Hand. War dann endlich der Sturm gelungen, war die feind— 
liche Feſte in unſerem Beſitz, ſo hatte man zwar ſehr viel, aber 

doch, ſo lange der Feind noch im Beſitz von Alſen blieb, nicht Alles 

erreicht. Nie konnte man darauf rechnen, hinter dem aus den 

Schanzen zurückgeſchlagenen Feinde her und mit ihm zugleich über 

die Brücken von Sonderburg vorzudringen, und ſo mit einem Stoße 
auch dieſe Inſel zu nehmen. Ein ſtarker Brückenkopf, der Stadt 
gegenüber, welchen große Batterien über der Stadt und ſelbſt das 

Gewehrfeuer vom jenſeitigen Ufer auf das Wirkſamſte vertheidigten, 
gebot jeder vordringenden Colonne ein entſchiedenes Halt. Von der 

Stärke der Poſition bei Sonderburg hatte man nicht allein durch 
Gefangene Kenntniß erhalten, man war auch durch Beobachtungen 

mit dem Tubus hinreichend darüber belehrt worden. 

Schon ſeit einiger Zeit hatte man ſich im Hauptquartier zu Gra⸗ 
venſtein die Frage geſtellt, auf welche Art man am ſchnellſten und mit 
dem geringſten Verluſte in den Beſitz der Inſel Alſen gelangen und 
die Belagerung von Düppel umgehen könnte. Dies wurde als die ent— 
ſcheidendſte That erkannt, die bei den eigenthümlichen hier obwaltenden 

Verhältniſſen zu vollbringen war; gelang es, dort hinüber zu dringen, 
feſten Fuß zu faſſen und größere Truppenmaſſen in ununterbrochener 

Folge nachzuſchieben, ſo eroberte man nicht allein die Düppel— 

ſtellung, man kam auch zugleich in den Beſitz der reichen Inſel Alſen 
und konnte möglicher Weiſe den größten Theil der Däniſchen Armee 
im Kampfe entweder vernichten oder gefangen nehmen. Das war ohne 

Zweifel ein großes Reſultat. Es fragte ſich nur, wo ſollte ein Ueber— 

gang über das Meer erzwungen und mit welchen Mitteln konnte 
er ausgeführt werden. Zuerſt das wo anlangend, ſo iſt bereits 

erwähnt worden, daß bei Sonderburg ein Erzwingen des Ueber⸗ 

ganges große Schwierigkeiten darbot. Die dort erbauten Batterien 

konnte man vielleicht momentan zum Schweigen bringen, niemals aber 

ganz todt machen. 
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Es blieben nun noch zwei Chancen gegen einander abzuwägen: der 

Uebergang über den Alſen-Sund an einer andern Stelle nörd- 
lich von Sonderburg und der über die Alſener Föhrde. 

Der Sund hat im Allgemeinen eine Breite von 1000 — 1,100 Schritt, 
während die der Foͤhrde eine viertel Meile überſteigt, an beiden Orten 

war es daher unmöglich, eine Brücke zu erbauen, namentlich mit dem 

zur Hand befindlichen Material; der Uebergang mußte alſo unter 

allen Umſtänden mit anderen Mitteln verſucht werden; in dieſer Be⸗ 
ziehung hatte alſo ein Punkt vor dem andern nichts voraus. 

Nach allen Nachrichten hielten die Dänen ein Ueberſchreiten des 
Sundes unſererſeits nicht für ganz unmöglich, wenn auch für unwahr⸗ 
ſcheinlich, ſie hatten daher den Strand, von Sonderburg bis zur Land⸗ 
ſpitze Arnkiels-Oere hinauf, mit Batterien beſetzt und arbeiteten jetzt 
an deren Vervollſtändigung und Erweiterung, ein Theil derſelben war 
bereits armirt und längs des ganzen Strandes Infanterie-Poſten auf⸗ 

geſtellt. Unternahm man das Uebergehen auf dieſer Linie, ſo hatte 
man von dem Augenblicke an, wo das erſte Schiffsgefäß in das Waſſer 
hinabgelaſſen wurde, das Feuer aus jenen Batterien zu erwarten, man 

war ſofort entdeckt und der Feind in der Lage, den übergegangenen 
Abtheilungen alle ſeine disponiblen Streitkräfte eutgegen zu werfen, die 

ſich auf z ſeiner ganzen Macht, alſo auf etwa 4—5 Brigaden belaufen 
konnten. Von dieſen mußten die letzten Abtheilungen, bei gehöriger 
Vorbereitung auf einen Angriff, doch ſpäteſtens in Zeit von zwei 

Stunden zur Stelle ſein, während die erſten weit früher da ſein und 

die übergegangenen Truppen empfangen konnten. Der Feind war alſo 
hierdurch vollſtändig in die Lage geſetzt, die Duppelſtellung zu behaupten 

und den Uebergang über den Sund blutig zurückzuweiſen, der Punkt, 
der hier gewählt werden konnte, lag den feindlichen Hauptkräften zu 
nahe. Dieſe Betrachtungen ſprachen dafür, nach einem anderen von 

Sonderburg entfernter liegenden Punkte zu ſuchen. Die Vortheile, 
welche der Uebergang über den Sund darbot — das ſchmalere Waſſer 
und der durch das große Satruper Holz gedeckte Anmarſch der Trup⸗ 
pen, Geſchütze und Pontons — lagen zwar auf der Hand, wurden aber 
von den angeführten Nachtheilen weit überwogen. 

Beim Uebergang über die Föhrde hatte man allerdings einen ſehr 
viel weiteren Waſſerweg zurückzulegen und nach einer ungefähren Be⸗ 
rechnung mußte es bei ruhiger See mindeſtens 14 Stunden dauern, 
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ehe ein zweites Echelon den Boden Alſens betreten konnte; der Wider- 

ſtand aber, der dort zu überwinden war, konnte nach allen Nachrichten 

nur ein durchaus unbedeutender ſein, da die Dänen eine Unternehmung 
gegen dieſen Theil der Inſel für völlig unausführbar hielten und faſt 
gar keine Truppen dort hatten. Während nach einigen Angaben nur 
zwei Strand⸗Compagnien von je 80 Mann in Mels und Braballig 
lagen, ſollten nach anderen zwei Bataillone eines ganz unſicheren 

Schleswigſchen Regiments — des 12. — in Norburg und Gegend 
untergebracht ſein. An der Alſener Küſte bemerkte man nicht die 

geringſten Anſtalten zur Vertheidigung, weder Batterien noch Schützen— 
gräben, mit deren Anlage die Dänen doch ſonſt ſo verſchwenderiſch um— 

gehen, bei genauer Beobachtung konnte man eine unbedeutende Wache, 
die im Fährhauſe von Handershoi lag und längs der Küſte Patrouillen 

entſandte, wahrnehmen. Auf einer Höhe, unweit Mels, war ein Fanal 

— eine Theertonne auf einem dreibeinigen Stativ — aufgeftellt, und 

bei demſelben ein Poſten, es ſtand mit einer Reihe anderer Fanale 

in Beziehung, die ſich bis nach Sonderburg hin fortſetzte. Auf dieſe 
Wache nun und auf die Fanallinie beſchränkten ſich die ganzen 
Sicherheitsvorkehrungen des Feindes an dieſer Küſte, es war daher mit 
einiger Beſtimmtheit zu erwarten, daß dem erſten Echelon der übergehen— 

den Truppen kein irgend wie erheblicher Widerſtand entgegentreten würde, 

den ſie nicht augenblicklich brechen konnten. Die Geſtaltung des nächſt 

gelegenen Terrains auf Alſen war dem ganzen Unternehmen außer— 
ordentlich günſtig: eine Seenreihe ſchloß ſich im Bogen um den Land— 

ſtrich, auf welchem man landen mußte, und in den drei darüber 

führenden Defileen, bei Mels, Braballig und Brandsbüll, lag die 

Möglichkeit, ſich, einmal in den Beſitz derſelben gelangt, dort längere 
Zeit gegen Uebermacht halten und dadurch die dahinter landenden 
Echelons gegen jeden Echee ſichern zu können. Es ließ ſich berechnen, 
daß früher als 7 —8 Stunden nachdem der Feind von einer Lan- 
dung in der Gegend von Hardeshoi Kenntniß erhalten hatte, eine 

bedeutende Macht dort nicht erſcheinen konnte, da ein Weg von drei 

Meilen dazwiſchen lag und die Truppen im ſüdlichen Theil der Inſel erſt 
allarmirt und geſammelt werden mußten. Bis zu dieſer Zeit konnten aber, 
wenn man die gewünſchten Ueberſetzmittel herbeiſchaffte und die Ueber— 

fahrt ohne Störung von Statten ging, zehn bis zwölf Preußiſche Ba— 
taillone gelandet ſein. Hielt man ſich dann noch nicht für ſtark genug, 
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den Feind zu ſchlagen, ſo unterlag es doch keinem Zweifel, daß man das 
Terrain an der bezeichneten Seenlinie mit dieſen Kräften ſo lange ver⸗ 
theidigen konnte, bis eine hinreichende Truppenzahl zur Stelle war. 

Unzweifelhaft hatte man einen großen Erfolg von einer ſolchen 

Uuternehmung zu erwarten, der Feind mußte zu dem Entſchluß gedrängt 
werden, die Düppelſtellung aufzugeben und die Inſel allein zu verthei⸗ 
digen, wollte er nicht in eine Lage kommen, beides auf einmal zu ver⸗ 

lieren, -er mußte uns alſo eine Schlacht im freien Felde anbieten und 

zwar unter Umſtänden, die für ihn ſehr ungünſtig waren. Ging ſie 
verloren, jo war Dänemark um ſeine Armee und hatte keine Mittel 
mehr, den Krieg fortzuſetzen. Immerhin war es alſo moͤglich, daß die 
Dänen es in dieſem Falle gar nicht auf einen Zuſammenſtoß ankommen 
ließen, ſondern die Truppen eiligſt nach der Halbinſel Kekenis zurück⸗ 
führten, um ſie dort einzuſchiffen und in Sicherheit zu bringen. Ueber 

den günſtigen Ausfall einer Schlacht im freien Felde beſtand, bei der 

bisher gezeigten Ueberlegenheit unſerer Truppen, kaum noch ein Zweifel. 
Es war nur ein Umſtand, der für den Uebergang über die Föhrbe 

einige Bedenken erwecken konnte, nämlich der, daß feindliche Schiffe — 
unter ihnen gepanzerte — den Uebergang zu ſtören verſuchen möchten. 

Die Aufſtellung von zahlreichen gezogenen Geſchützen an der Küſte bei 
Ballegaard — welche dazu trefflich geeignet war — ließ indeſſen hoffen, 
fie fern halten zu konnen. Bisher hatte ſich noch nie ein hoͤlzernes Schiff 
anders in den Bereich unſerer Geſchütze gewagt, als daß es in ſchnellſter 
Fahrt hindurchging, es konnte alſo nicht angenommen werden, daß ſie 
ſich dem Feuer einer bedeutenden Zahl in Batterie ſtehender ſchwerer 
Geſchütze ausſetzen würden. Von Rolf-Krake allein durfte man er⸗ 
warten, daß er, das Feuer nicht achtend, hindurchfahren und den Ueber⸗ 

gang ftören werde. Der ſich dann mit dem Panzerſchiff entſpinnende 
Kampf mußte, bei der Ueberzahl an Geſchützen auf unſerer Seite, aber 
in kurzer Zeit entſchieden ſein. Soweit ſich alſo die Chancen vorher 

berechnen ließen, verſprach ein Uebergang von Ballegaard nach Hardeshoi, 

woſelbſt in gewöhnlichen Zeiten der Verkehr durch ein Fährboot ver⸗ 
mittelt wird, wo Landungsbrücken vorhanden ſind, einen günſtigen 

Erfolg, wenn nicht beſondere, unberechenbare Unglücksfälle eintraten. 

Die feindliche Flottenabtheilung, die in dieſen Gewäſſern ſtationirte 
und ſofort einen Kampf beginnen konnte, beſtand aus folgenden Schiffen: 
in der Stegwig⸗Bucht die Raddampf⸗Corvette Hecla von zwölf 
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Kanonen, ein Dampfkanonenboot und zwei Ruderkanonenboote, ferner 

in der Auguſtenburger Föhrde der Schraubenſchooner Abſalon — ein mit 

dünnen Eiſenplatten gepanzertes Schiff von drei Kanonen — und 
ebenfalls ein Dampf- und zwei Ruder-Kanonenboote. Dieſe Schiffe 

konnten dort zum Theil geſehen werden, da ihre Maſten hinter dem 
flachen Lande keine Deckung fanden, zum andern Theil wurde ihre An— 
weſenheit durch Ausſagen von Gefangenen feſtgeſtellt. Eine Verſtärkung 

dieſer Flottenabtheilung war dem Feinde erſt einige Stunden nach dem 

Beginn des Ueberganges möglich und von Rolf-Krake, der noch immer 

bei Sonderburg lag, in der Erwartung ſich an einem Kampf um die Düp— 

peler Höhen zu betheiligen, war anzunehmen, daß er dort durch das 

Drohen mit einem Angriff gefeſſelt werde. Die Chancen für einen 

Kampf mit feindlichen Schiffen geſtalteten ſich alſo einigermaßen günſtig; 
die Möglichkeit, daß eine Preußiſche Flottenabtheilung im entſcheidenden 
Augenblick dort erſcheinen werde, blieb noch ganz außer Rechnung. 

Eine Vorbedingung war aber durchaus nöthig, wenn der Ueber— 

gang gelingen ſollte, eine ruhige See. Daß es ſelbſt in dieſer 

Jahreszeit Tage gab, wo eine abſolute Windſtille herrſchte und das 

Waſſer durch keine Welle gekräuſelt wurde, davon hatte man ſich wieder— 
holt überzeugen können. Stand indeſſen ein heftiger Wind in die 
Foͤhrde hinein, jo wurde dadurch nicht allein ein hoher Wellenſchlag 
erzeugt, dem die flachbordigen und ſchwer beladenen Pontons nicht zu 

widerſtehen vermochten — die Wellen füllten ſie ſchnell voll Waſſer und 
brachten ſie zum Sinken — es wurde auch durch den Wind eine Strö— 
mung erzeugt, welche bei einiger Heftigkeit die Maſchinen weit vom 

Fahrziel abtreiben, das ganze erſte Echelon zerſplittern und hierdurch leicht 

ein Verunglücken der ganzen Unternehmung zur Folge haben konnte. 
Nachdem die hier beſprochenen Verhältniſſe auf's reiflichſte nach 

allen Seiten erwogen worden, entſchied ſich der Commandirende 

General dafür, den Punkt bei Ballegaard zum Uebergang zu wählen. 
Es handelte ſich nur noch darum, in Ueberlegung zu ziehen, welche 
Mittel man zu demſelben bereit ſtellen konnte. Man beſchloß, haupt— 

ſächlich auf die Pontonkolonnen zu rückſichtigen, aus dieſen Maſchinen 

zu zwei oder mehreren Pontons erbauen zu laſſen, und außerdem noch 

alle Boote, die ſich an der Küſte des Sundewitt auffinden ließen, dabei 
zu verwerthen. Auch aus Flensburg und Apenrade, in welchen Hafen— 

ſtädten man ſicher eine große Menge hierzu brauchbarer kleiner Fahr⸗ 
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zeuge finden mußte, Boote zu requiriren, hielt man, bei der däniſchen 
Geſinnung, die unter der dortigen Bevölkerung zahlreich vertreten war, 
nicht für rathſam, da es als ſicher anzunehmen war, daß dies ſofort 

den Dänen hinterbracht werden würde. 

Um ſich der Möglichkeit des Gebrauchs der in's Auge gefaßten Trans⸗ 
portmittel zu verſichern, wurde dem Chef der Pontonnier-Compagnie Bran⸗ 
denburgiſchen Pionier-Bataillons, Hauptmann Schütze, aufgegeben, auf 
dem Nübel-Noer Ueberſetzverſuche mit zuſammengekoppelten Pontons vor⸗ 

zunehmen, wodurch ſich feſtſtellte, daß zwei Pontons, durch Streckbalken 

verbunden und mit einem Bretterbelag verſehen, genügende Tragkraft 
beſaßen, um 30—35 Mann, zehn Pferde, oder ein Geſchütz nebſt Protze 

und vier Pferden aufnehmen zu können, und daß eine ſolche Maſchine ſich 

weit ſchneller und leichter bewegen ließ, auch weit weniger dem abtreibenden 

Einfluß von Wind und Strömung ausgeſetzt war als eine größere Maſchine. 
Es wurden Verſuche gemacht, Pferde und Geſchütze über das Nübel⸗ 
Noer zu führen, welche ſelbſt bei ſtärkerem Wellenſchlage ſehr günftig 

ausfielen. Zur Ein- und Ausſchiffung der Geſchütze brauchte man aller⸗ 
dings eine Landungsbrücke, wenn man auch die Pferde allenfalls durch 
das Waſſer bringen konnte, und zu ihrer Einladung nur einer beweg⸗ 

lichen Rampe bedurfte. Das Material zu den Landungsbrücken beſaß 
der leichte Brückentrain in genügendem Maaße, und das noch fehlende 
Material wurde der Hauptmann Schütze angewieſen in aller Stille 
vorzubereiten. Gleichzeitig erhielt der Ingenieur-Hauptmann Adler 
den Auftrag, alle brauchbaren Boote in der Nähe des Nübel⸗Noers 
auszumitteln und für die Beſchaffung der nöthigen Anzahl Ruder und 
Waſſerſchaufeln Sorge zu tragen. Es fehlte nun aber noch an den 
erforderlichen Ruderkräften, denn da der Uebergang moͤglicherweiſe 
über 24 Stunden dauern konnte, jo mußte auf eine mehrfache Ablöjung 
der Ruderer gerechnet werden, damit der Traject nicht erlahme. Die 

Mannſchaften der Pionier-Bataillone reichten dazu bei weitem nicht aus, 

man mußte daher auf die Infanterie zurückgehen und ließ, zur Vorbe⸗ 

reitung des Ganzen, einſtweilen ſämmtliche Mannſchaften notiren, welche 
es verſtanden mit dem Ruder umzugehen, und gewann hierdurch die 
Ueberzeugung, daß man mit dieſen Leuten eben ausreichen würde. 

Nachdem in aller Stille das Project ſo weit zur Reife gediehen 
war, gab der Commandirende General dem Feldmarſchall ſchriftlich 
davon Kenntniß, und ſandte gleichzeitig ſeinen Chef des Generalſtabes, 
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den Oberſten v. Blumenthal, in das große Hauptquartier, um durch 

mündlichen Bericht die großen Vortheile darzulegen, welche eine ſolche 

Unternehmung darbietet, und zugleich die Bedenken zu zerſtreuen, die 
gegen dieſelbe rege werden mußten. Man konnte es nicht leugnen, 
daß manche Chance denkbar blieb, die ein Mißlingen des Angriffs zur 

Folge hatte, dennoch war das dadurch zu erreichende Ziel ein ſo großes 

und ſo bedeutendes — es konnte ja den Krieg mit einem glänzenden 

Schlage beenden — daß man den Uebergang zu wagen berechtigt war. 

Dieſer konnte auch bedeutende Opfer an Menſchenleben koſten; daß ſie 
aber größer ſein würden als diejenigen, welche eine Belagerung 

und ein Sturm auf Düppel bringen mußten, war höchſt unwahr⸗ 

ſcheinlich. 
Man bedurfte, um das Unternehmen in Ausführung zu ſetzen, zu— 

nächſt einer Verſtärkung an Infanterie, welche durchaus nöthig war, da 

man dem Feinde an Zahl nicht die Waage hielt, und ſich bei dem be— 

abſichtigten Uebergang, ihm gegenüber theilen mußte und zwar in einer 
Weiſe, daß eine gegenſeitige Unterſtützung der getrennten Theile ſich 
ſchwer ermöglichen ließ. Dieſe Verſtärkung wurde jetzt vom Feldmar- 

ſchall erbeten und zwar aus den in Holſtein eingerückten Truppen der 

5. Diviſion, und ebenſo die Ueberweiſung des k. k. Oeſterreichiſchen 
Brückentrains als wünſchenswerth bezeichnet, um die Mittel zum Ueber⸗ 

gange, ſoweit als thunlich war, zu mehren. Der Oberbefehlshaber 
ſagte, nachdem er Kenntniß von dem Projecte und den zu ſeiner 

Ausführung bereiten Mitteln genommen und es gebilligt hatte, die ge— 
wünſchten Unterſtützungen zu und erbat in Berlin die Mitwirkung der 

Flotte. 

Von dort aus wurde die Admiralität angewieſen, mit den bei 

Swinemünde und Stralſund vereinigten Flottenabtheilungen das Aus⸗ 

laufen zu verſuchen, nach der Apenrader Föhrde zu ſteuern und hier, 

wenn es möglich ſei, in einer Morgenſtunde zu erſcheinen; die Admi⸗ 

ralität ſollte ſich dieſerhalb mit dem General⸗Commando des I. Corps 

in directe telegraphiſche Verbindung ſetzen. 
In Folge des Eingehens auf dieſen Plan, beſtimmte der Feld- 

marſchall unter dem 15. März, das Leib-Grenadier-Regiment Nr. 8 
und das 1. Poſenſche Infanterie-Regiment Nr. 18, unter Befehl des 

General⸗Majors v. Raven aus Holſtein ſo in Marſch zu ſetzen, 
13 
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daß die Bataillone am 19. März Flensburg erreichten und ferner, 
der Oeſterreichiſche Brückentrain am 22. in Hoftrup, ſüdlich von Apen⸗ 
rade, einzutreffen habe, um dort, ebenſo wie die Brigade Raven, unter 
die Befehle des J. Corps zu treten. 

Waren bisher alle Gedanken, Pläne und Anordnungen des im 
Sundewitt verſammelten Armee-Corps nur auf das eine Ziel gerichtet 
geweſen: Eroberung der Duͤppeler Schanzen und Vertreibung der 

Dänen vom Feſtlande, ſo kam nun ein neues, gleichzeitig zu erſtre⸗ 
bendes Ziel hinzu: Eroberung der Inſel Alſen. Während man nun 
allen Ernſtes auf letzteres losging, durfte doch erſteres keineswegs aus 
den Augen verloren, im Gegentheil, es mußte fort und fort mit dem⸗ 
ſelben Eifer betrieben werden wie bisher, einmal, um die andere 
Abſicht bis zum entſcheidenden Moment ſorgſam zu verbergen, ſie kräf⸗ 
tig zu unterſtützen und die feindlichen Streitkräfte bei Düppel zu feſſeln, 
dann aber auch, um die Belagerung ohne Aufſchub fortſetzen zu konnen, 

ſowie jenes Unternehmen, durch die Ungunſt der Witterung oder ſonſtige, 
unvorhergeſehene Umſtände, ſich als unausführbar ergeben ſollte. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus müſſen die nun fernerhin getroffe⸗ 
nen Anordnungen allein betrachtet werden. 

Ein neues Element, das die Schwierigkeiten nicht unweſentlich er⸗ 
hoͤhte, trat jetzt in die Commando-Führung, und namentlich in den artille⸗ 

riſtiſchen Theil derſelben. Von dieſer Waffe mußte nun verlangt 
werden, daß ſie gegen die feindlichen Werke in der Front mit einer 

Kraft auftrat, die der Feind nicht als eine geſchwächte zu erkennen ver⸗ 
mochte und daß ſie gleichzeitig den Uebergang bei Ballegaard durch 
eine formidable Geſchützmaſſe unterſtützte. 

In Bezug auf die große Politik iſt an dieſer Stelle zu erwähnen, 
wie alle Anzeichen dafür ſprachen, daß die Großmächte in kurzer 
Zeit einen Waffenſtillſtand auf Baſis des militairiſchen status quo zu 

Stande bringen würden, und es aus dieſem Grunde geboten erſchien, 
den militäriſchen Beſitz der Alliirten in dieſem Lande thunlichſt zu ver⸗ 
größern. Da bereits das ganze Herzogthum Schleswig, mit Ausnahme 
Alſens und der Düppelftellung, ſich in unſeren Händen befand, jo war 
dies allein noch durch die Eroberung von Düppel, oder wo moͤglich zu⸗ 
gleich durch die von Alſen, zu bewirken. Ein ſchnelles Vorgehen mit dem 
begonnenen Werke, welches man ſelbſtverſtändlich ſchon mit moͤglichſtem 



195 

Eifer betrieb, bekam durch die jo gefärbte politiſche Lage noch einen beſon⸗ 

deren Sporn und drängte namentlich zu der Unternehmung über Balle⸗ 
gaard, da von ihrem glücklichen Ausfalle ganz andere Reſultate zu er⸗ 
warten ſtanden und die Zwecke unſerer Politik weit kräftiger und 

ſchneller zum Ziel geführt wurden, als durch die Erſtürmung der 
Düppel⸗Stellung allein. 

Ereigniſſe in der Zeit vom 18. bis 29. März. 

Wir können uns nun wieder zur Darſtellung der Ereigniſſe ſelbſt 
wenden und müſſen zuerſt einiger Veränderungen in den Stärkeverhält⸗ 

niſſen beider Armeen gedenken, die in den nächſten Tagen nach dem 
Gefechte von Oſter-Düppel und Rackebüll eintraten. Beim Feinde 

traf auf zwei großen Transportdampfern das Bataillon Garde zu Fuß 

aus Kopenhagen in Sonderburg ein und brachte die Stärke der, die 

Düppelſtellung vertheidigenden Truppen auf 29 Bataillone. Die Garde 

ſtieß zur 5. Brigade, welche unter Führung des Oberſten Harbou 

außerdem noch das 8. und 15. Regiment zählte. Nach einer alten 

däniſchen Beſtimmung ſollte die Königliche Garde nur zum Angriff, 
nie aber zur Vertheidigung verwandt werden, man glaubte daher, als 
die Ankunft dieſer Truppe dieſſeits bekannt wurde nicht anders, als daß 

es nun zu dem längſt erwarteten großen däniſchen Ausfall kommen 

und der Schlag von Fridericia von 1849 wieder in Scene geſetzt 
werden ſolle, eine Ausſicht, die im preußiſchen Lager mit der allge⸗ 

meinſten Freude begrüßt wurde. Es geſchah aber nichts, abſolut nichts 

dem Aehnliches, — der Feind beharrte bis zu Ende der Belagerung bei 
ſeiner ſtarren Defenſive, und es wird nöthig, ſich hier die Gründe klar 

zu machen, welche die däniſchen Generale bewogen haben mögen, dem 

weſentlichen Momente bei der Vertheidigung jedes feſten Platzes, den 
„Ausfällen“ gänzlich zu entſagen. 

Wir können dies nur den Mängeln und Schwächen des däniſchen 
Milizſyſtems im Allgemeinen zuſchreiben, durch deren Erkennen jetzt 
den Führern die Ueberzeugung aufgenöthigt ward, die Truppe ſei im 
freien Felde nur mit wenig Ausſicht auf Erfolg gegen den Feind zu 
verwenden. Durch ihre Organiſation, oder beſſer geſagt Desorganiſation, 

13* 
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war der innere Halt in einer Weiſe aus der Truppe gewichen, daß die 
Offiziere ſie im Gefechte nicht in der Hand behielten und die Leitung 
verloren. Bei der großen Schwerfälligkeit und Ungewandheit des ein⸗ 
zelnen Mannes, traten natürlich bei jedem offenſiven Vordringen des 
Gegners große Verluſte ein, welche durch das Zündnadelgewehr noch 
eine bedeutende Steigerung erhielten. Die dem Feinde bereits zugefügten 
Schläge mußten es den Generalen dringend wünſchenswerth machen, ein 
Zuſammentreffen, in dem die Truppe nicht hinter Wall und Graben oder 
in Blockhäuſern gedeckt ſtand, zu vermeiden, um fie nicht neuer, großer 
Verluſte auszuſetzen. Man verzichtete alſo darauf, dem 
durch Ausfälle aller Art Aufenthalt und Verluſte zu bereiten, und hielt 

ſeine Truppen dafür lieber hinter ſchützenden Wällen in feſter Hand, 
ſo gut es ging, zuſammen. Daß ſie dort mit einer bewundernswerthen 
Ausdauer ausgehalten und ſchließlich die Schanzen mit großer Zähigkeit 
vertheidigt haben, iſt dem däniſchen Offizier-Corps gewiß hoch anzu⸗ 
rechnen. 

Während ſich die Dänen, wie angegeben, verſtärkten, erhielt auch 
das J. Corps einen nicht unerheblichen Zuwachs. Am 18. März wurde 
das in Flensburg ſtehende Bataillon des 55. Infanterie⸗Regiments 
durch ein vom ganzen Corps gegebenes Commando von 400 Mann 
abgelöſt, und zur Diviſion herangezogen. Ebenſo war das Bataillon 
aus Apenrade ſchon einige Tage früher bei der 13. Diviſion einge⸗ 
troffen, und durch eine Escadron erſetzt worden. Das erſte Echelon 
der Brigade Raven, beſtehend aus zwei Bataillonen des 18. Re⸗ 
giments, traf am 19ten, der Reſt derſelben am 20ſten in Gravenftein, 

Eckenſund und Rinkenis ein und bezog einſtweilen dort Quartiere. 
Am 22ſten vertauſchte fie dieſelben mit denen der Brigade Röder, 
welcher man einige Ruhetage gewähren wollte, da ſie ſeit dem 11. Fe⸗ 
bruar, alſo faſt ſechs Wochen, ohne Unterbrechung hart am Feinde ge⸗ 
ſtanden und einem anſtrengenden Vorpoſten- und Arbeitsdienſt im 
ſchlechteſten Wetter und aufgeweichteſten Lehmboden obgelegen hatte; 

ſie löſte deren Vorpoſten, ſo wie die der Brigade Canſtein bei Freu⸗ 
dendal, ab. 

Durch dieſen Zuwachs erreichte die Infanterie des Corps eine Stärke 
von 32 Bataillonen, jetzt erſt trat eine geringe Ueberlegenheit auf Seite 

der Preußen, der Zahl der Bataillone nach, ein, während der Kopf⸗ 
zahl nach eine ſolche durchaus noch nicht vorhanden war, — die 
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Preußiſchen Bataillone hatten ihren Abgang noch nicht erſetzt, und 
die Brigade Raven noch nicht alle Reſerven bei der Fahne verſam⸗ 

melt, die Däniſchen Bataillone waren aber ſämmtlich auf eine Stärke 
von 800 Mann und darüber gebracht worden. 

Auch die Belagerungsgeſchütze des I. Corps verſtärkten ſich von 
neuem. Am 21. März trafen vier gezogene 24 tler, vier gezogene 
12 tler und vier 25 tige Mörſer mit der dazu gehörigen Munition, be— 

gleitet von einer mobilen Garde-Feſtungs⸗Compagnie, bei Atzbüll ein 
und wurden die 24 tler ſogleich nach Dünth hinüber geführt, da es in 
der Abſicht lag, dieſe Geſchütze ſämmtlich in den Batterien bei Gam— 
melmark zu verwenden. 

Zur Sicherung der Vorpoſtenlinie gegen einen feindlichen Ausfall 
zeigte ſich die Anlage eines Werkes in der Nähe von Rackebüll, ſüd— 
lich des Ortes nothwendig, von wo aus man die Niederung be— 
herrſchen konnte, welche ſich vorwärts dieſes Ortes, in der Richtung 
auf den Sund und nach Süden zur Kirche von Düppel hinzieht und 

wodurch das ganze Centrum der dieſſeitigen Stellung, zwiſchen Sten— 
derup und Rackebüll einen beſonderen Halt bekam. Das Weſtphäliſche 
Pionier ⸗ Bataillon erhielt den Auftrag, an dem ihm bezeichneten 

Punkte ein geſchloſſenes Werk für etwa 200 Mann und vier Ge- 

ſchütze zu erbauen und es mit Rackebüll durch Schützengräben zu 
verbinden, die 13. Diviſion wurde angewieſen, es zu beſetzen und 
ſeine Vertheidigung gegen einen Ausfall, im Verein mit der von 
Rackebüll zu übernehmen. In den folgenden Nächten arbeitete man 
fleißig an dieſem Werke, mußte aber bei Tage den Bau einſtellen, 
da die Dänen aus den Schanzen 9 und 10, beſonders aber aus der 

Surlücke⸗Batterie auf Alſen ein wohlgezieltes und ſehr heftiges Gra— 

natfeuer aus gezogenen Geſchützen dagegen eröffneten. Dies ver— 
hinderte auch in den folgenden Tagen, als der Bau dieſer Schanze 
vollendet war, ſie zu beſetzen und Geſchütze darin ſtehen zu laſſen, man 
hielt es für gerathener dieſe zurückzuziehen und die Beſatzung, welche 
nicht unnöthigen Verluſten ausgeſetzt werden ſollte, in den Dörfern 
Stenderup und Rackebüll bereit zu halten, um ſie im Fall eines An⸗ 
griffs zur Hand zu haben. Das Feuer der Dänen, welches den Bau 
zu ſtören ſuchte, zeigte, daß der Punkt richtig gewählt und die Befeſti⸗ 
gung deſſelben dem Feinde ſehr wenig erwünſcht war; er mochte immer 

noch hoffen, die am 17. verlorene Stellung — Auenberg-Rackebüll — 
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wieder zu gewinnen und ſah ſich hierin durch die Entſtehung dieſes 
Werkes ſehr behindert. Zu dieſer Anſicht mochte wohl der Umſtand 
beitragen, daß unſere Feinde überhaupt eine übertrieben hohe Mei⸗ 
nung von dem Werth und der Leiſtungsfähigkeit der Verſchanzun⸗ 
gen hatten, ſie glaubten ſich nicht eher ſicher, als bis ſie einen 
Schützengraben oder eine Barrikade vor ihrer Front ſahen und meinten, 
eine mangelhafte Beſatzung durch gut angelegte Verſchanzungen erſetzen 

zu können. Deshalb finden wir auch bei ihnen ſtets eine große Neigung 
zum Aufwerfen von Schanzen und überall, wo die Dänen Stand halten 
wollten, ſehen wir ſofort den Erdboden aufgewühlt und Werke erwachſen, 
die oft zu der disponiblen Vertheidigungskraft in gar keinem Verhältniß 
ſtanden. Hierin ſuchten ſie ihre hauptſächlichſte Stärke und kamen mit 
dadurch zu dem ſtarren Feſthalten an der Defenſive. Wir dagegen fan⸗ 

den unſere Stärke vor Allem in dem Geiſt, der die Truppen beſeelte, 
in dem Bajonett und dem Drauf, mit einem Wort in der fortwäh⸗ 
renden und rückſichtsloſen Anwendung der Offenſive. Die Fortification 
benutzten wir nur in den Fällen, wo es darauf ankam, einzelnen Ter⸗ 

rainpunkten eine beſondere Haltbarkeit zu verleihen und ſie zu Brenn⸗ 
punkten für das Gefecht zu machen. 

In dieſer Zeit begannen die Arbeiten in den Artillerie Depots 
ſich bedeutend zu mehren, wodurch die Artilleriemannſchaft nicht uner⸗ 
heblich angeſtrengt werden mußte, ſo daß ſie, wenn nun auch die Be⸗ 
dienung der Geſchütze in größerem Maße eintrat und das Feuer Tag 

und Nacht fortgeſetzt werden ſollte, bald nicht mehr dazu ausreichte. 
Es wurde daher nothwendig, wie dies bei jeder Belagerung oder Ver⸗ 
theidigung beſtimmungsmäßig geſchehen ſoll, der Artillerie Mannſchaften 
von der Infanterie in größerer Zahl zuzutheilen. Ein Befehl vom 
18. März beſtimmte daher, daß von der 6. und 13. Diviſion je 
zwei Offiziere und 150 Mann mit dem nöthigen Auffichtöperjonal, 
für die ganze Dauer der Belagerung vom 19. März ab, zur Artillerie 
commandirt werden ſollten. Zu dieſer Zahl traten am 21ſten noch 

150 Mann der Brigade Raven hinzu. Von dem Plane des com⸗ 
mandirenden Generals, auch die Cavallerie-Regimenter, welche es lebhaft 
wünſchten, an dieſem Dienſt zu betheiligen, mußte Abſtand genommen 
werden, da ſich für den innern Dienſt dieſer Regimenter vielfache Schwie⸗ 
rigkeiten hieraus entwickelten, die man ohne dringende Noth nicht 
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wünſchen konnte. Es zeigte ſich nun auch nothwendig, für eine 

veränderte und verbeſſerte Fußbekleidung derjenigen Mannſchaften 
Sorge zu tragen, die mit den Tranchee-Arbeiten beſchäftigt werden 
ſollten, da die gewöhnliche Fußbekleidung des Infanteriſten, obgleich ſie 
bisher ſehr gut gehalten hatte und noch kriegsbrauchbar war, mit ihren 
kurzen Schäften durchaus nicht genügte, um bei dem Ausheben der 
Laufgräben in dieſer Jahreszeit, wo man erwarten mußte, wenn nicht 

im Waſſer, ſo doch wenigſtens im Sumpf zu arbeiten, die Füße der 

Leute auch nur einigermaßen zu ſchützen. Wollte man nicht die Mann- 

ſchaften zu Hunderten erkranken ſehen, ſo war es Pflicht, hohe Waſſer— 
ſtiefel in ausreichender Anzahl herbeizuſchaffen. Sofort begaben ſich 

Beamte der Intendantur in alle rückwärts gelegenen Städte der Elb— 
herzogthümer, und kauften dort in kurzer Zeit gegen 5,000 Paar fol- 
cher Stiefel an, zu denen ſpaͤter noch eine ähnliche Anzahl hinzukam, 
die vom Kriegsminiſterium auf den Kriegsſchauplatz geſandt wurde. 
Für den Fall, daß dieſe Stiefel ſich nicht ſofort beſchaffen laſſen ſollten, 
war es die Abſicht des commandirenden Generals, den Mannſchaften 
däniſche Holzſchuhe, die ſich in allen Ortſchaften des Sundewitt in 
Menge fanden, für die Erdarbeiten auszugeben. 

Bis zum 28. März verhielt ſich die Infanterie auf beiden Seiten 
vollſtändig ruhig und fielen von unſerer Seite keine irgend wie bemer- 
kenswerthen Unternehmungen vor. Auch der Feind bewahrte nach außen 
hin ſeine, nun zur Gewohnheit gewordene Unthätigkeit und ſuchte ſich 
von feinen am 17ten erlittenen phyſiſchen und moraliſchen Verluſten, 
ſoweit es möglich war, zu erholen. In letzter Beziehung ſtrebte man 
dies durch die Anweſenheit des Königs Chriſtian IX. in Sonderburg zu 

erreichen, von der man bei den Preußiſchen Vorpoſten am 23. März Kennt⸗ 

niß erhielt und deſſen Beſichtigung des Schanzenterrains man bemerkt 

zu haben glaubte. Der König war bemüht ſeine Truppen zum ferneren 
Aushalten in der Stellung zu ermuntern, und auf ſie durch geſpendetes 
Lob und Ehrenzeichen ermuthigend zu wirken. Da aber kurz nach dem 
Erſcheinen des Königs bei der Armee in Schleswig, das Aufgeben 
der Danewirke gefolgt war, jo ſah auch der Däniſche Soldat in der jeßt- 
gen Anweſenheit des Kronenträgers kein gutes Omen. 

Von dieſer Zeit ab löſten die Dänen ihre im Sundewitt befindlichen 
Abtheilungen ſtets in den Abendſtunden ab, ſo daß die ablöſenden Truppen 
etwa Nachmittags um 5 Uhr in größeren Maſſen über die Brücke bei 
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Sonderburg nach Welten zogen. Die Zahl dieſer Compagnien konnte man 
von der öftlichen Beobachtungsſtation bei Schelderhof deutlich erkennen, 
ſie ſchwankte zwiſchen 16 und 34, mit ihnen in der Regel acht Ge⸗ 
ſchütze. Bei der Erſtürmung der Düppelſtellung erbeuteten wir, nebſt 

einer Menge anderer Dienſtpapiere, auch ein Tableau, auf welchem ein 
täglicher, regelmäßiger Turnus der Brigaden in der Beſetzung der Stellung 
und in dem Beziehen der Ruhe-Cantonnements verzeichnet ſtand; wenn 
daſſelbe auch erſt mit dem 13. April anhebt, ſo muß doch angenommen 

werden, daß ein ähnlicher Wechſel auch ſchon früher beſtanden habe. Aus 
dieſem Tableau ergiebt ſich, daß regelmäßig täglich eine Brigade, alſo 16 

Compagnien, aus dem Sundewitt zurückgezogen und durch eine andere 
von rückwärts her erſetzt wurde. Somit darf man annehmen, daß an 
den Tagen, an welchen mehr als 16 Compagnien hinüber gingen, die 
Dänen einen Angriff unſererſeits erwartet haben müſſen. Da nun an 
wenigen Tagen die ſchwache Ablöfung von 16 Compagnien überging, in 
der Regel aber viel mehr Truppen, ſo iſt erſichtlich, daß wir die Dänen durch 
die beſtändige Erwartung eines Sturmes tüchtig in Athem gehalten haben. 

Die Beſchießung der Schanzen aus den Batterien bei Gammel⸗ 
mark nahm inzwiſchen ihren ungeftörten Fortgang. Sie wurde von 
unſerer Seite nur mit ſchwerem Geſchütz — acht 24 tern der Batterien 
Nr. I und II und vier 12 ttlern, mit denen man am 26ften die Bat⸗ 
terie Nr. III armirte — jedoch ohne beſondere Heftigkeit betrieben. Bis 
zu dieſem Tage blieben vier gezogene 6 tler in der Batterie III ſtehen, 
betheiligten ſich aber nur dann am Feuer, wenn ein beſonderes Reſul⸗ 
tat erreicht werden ſollte. In der Nacht zum 19ten trat eine neue Bat⸗ 
terie Nr. IV hinzu, die auf dem äußerſten rechten Flügel, öftlich von 
Batterie Nr. J, erbaut und mit zwei, der Batterie in Eckenſund ent⸗ 
nommenen, gezogenen 12 lern armirt wurde, jo daß nun 10 bis 14 

Geſchütze den Kampf führten. Die übrigen Feldgeſchütze, welche man 
anfangs in dieſer Linie in Thätigkeit geſetzt hatte, waren zurückge⸗ 
zogen worden, blieben aber in der Nähe gefechtsbereit ſtehen. Das 
Feuer dieſer Enfilir-Batterien leitete der zum Abtheilungs⸗-Comman⸗ 
deur der vor Düppel befindlichen Feſtungs-Artillerie ernannte Major 

Hendewerk der Weſtphäliſchen Artillerie-Brigade. In den Schanzen 
Nr. 1 und 2 richtete das Feuer eine bedeutende Zerftörung an, Ge⸗ 
ſchützſcharten, Blockhäuſer, ſowie der ſichtbare Theil der Palliſadirun⸗ 

gen wurden hart mitgenommen und auch das hinter den Schanzen ge⸗ 
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legene Terrain durch Granatfeuer unficher gemacht, jo daß der Feind ſich 

gezwungen ſah, alle Truppenbewegungen, die zur Ablöſung der Vortruppen 

oder ſonſt nothwendig waren, auf dem nördlichen Abhange der Düp⸗ 
peler Höhen oder des Nachts vernehmen zu laſſen. Die Baracken, welche 
unmittelbar hinter den Schanzen erbaut waren — nicht zu verwechſeln 

mit dem weiter rückwärts befindlichen großen Barackenlager — gingen 

faſt ſämmtlich nach und nach in Flammen auf und ein gleiches Schick⸗— 
ſal ereilte auch die einzelnen dort liegenden Gehöfte. Von den Gefan⸗ 
genen hatte man erfahren, daß dies große Barackenlager zwiſchen der 
Düppel⸗Mühle und dem Brückenkopf zu beiden Seiten der Chauſſee 
ſtände, dieſen Raum ſuchte man daher auch unter Feuer zu nehmen. 

Die Schanze Nr. 1, welche ſich überhaupt nur wenig an dem 
Feuer betheiligte, ſchwieg jetzt vollſtändig, beſſerte aber die Beſchädi— 
gungen an ihrem Bruſtwehrkörper allnächtlich wieder aus und ſchien 
ihre Geſchütze gegen einen Frontal-Angriff in Bereitſchaft zu halten. 

Schanze 2, die einzige, die das Feuer mit einigem Nachdruck er⸗ 
widerte, wurde am heftigſten angegriffen, zeitweiſe dirigirte man 
das Feuer ſämmtlicher Geſchütze von Gammelmark gegen dieſen einen 
Punkt und erreichte dadurch auch einen bemerkbaren Effect der Zer⸗ 
ſtörung. Man demontirte dort augenſcheinlich mehrere Geſchütze, 
vermochte aber nicht, ſie ganz zum Schweigen zu bringen; fort und 
fort antwortete ſie und ſchoß ſich ſo gut ein, daß die Batterien wieder⸗ 

holt getroffen und Leute in denſelben getödtet und verwundet wurden. 
Unſere Granaten ſchlugen auch mehrmals in das Blockhaus dieſer Schanze 
und eine derſelben ſoll, nach den Ausſagen ſpäter gefangen genommener 
Dänen, zu einem Schießloch eingedrungen ſein und etwa 80 Mann 

außer Gefecht geſetzt haben. 

| In der Nacht vom 19. zum 20. März führte man den Bau einer 

neuen Batterie aus, welche die doppelte Beſtimmung erhielt, einmal 

den Kampf mit der Schanze 1 im Verein mit den Gammelmark⸗ 
Batterien zu führen und die Geſchütze derſelben nicht aufkommen 
zu laſſen und ferner den Wenningbund von feindlichen Schiffen rein 

zu halten. Der Belagerungsentwurf hatte für dieſe beiden Zwecke 
zwei verſchiedene Batterien projectirt, man glaubte aber jetzt mit einer 
Batterie auszukommen. Den Platz für dieſe be beſtimmte man auf 
einer Kuppe, 500 Schritt ſüdlich von Wielhoi; mithin lag fie von den 
Soutiens der Vorpoſten, durch welche ſie allein gedeckt werden konnte, 
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auch nicht weiter entfernt. Ihr Schutz war daher ein geringer und 
ihre Lage, auf einem dominirenden Punkte, dem feindlichen Feuer etwas 

exponirt. Die Batterie erhielt die Bezeichnung Nr. V, ihr Bau wurde 
in jener Nacht beendet, ſo daß am 20. früh um 8 Uhr, vier gezogene 
12 tler das Feuer von dieſem Punkte eröffnen konnten. 

Sobald der Feind Kenntniß von ihrem Vorhandenſein erhielt, 
begann ſogleich der Kampf gegen dieſelbe von den Schanzen 1 bis 6, 

in deren Wirkungsbereich ſie lag. Bei anhaltender Fortſetzung deſſelben 
mußte man fürchten, die Batterie werde zuletzt unterliegen, und da man 

auch nicht wünſchte, das feindliche Feuer nach dieſer Gegend hinzuziehen, 
weil in den folgenden Tagen eine Menge Arbeiten hier ausgeführt werden 
mußten, ſo wurde der Befehl gegeben, ſie in der nächſten Nacht wieder 
zu entwaffnen. Es hatte nämlich ſchon am 18. eine genaue Recognos⸗ 
cirung des Terrains ſüdlich der Chauſſee, bis nach Freudendal hin, 

durch den Commandeur der Artillerie und den erſten Ingenieur⸗Officier 
ſtattgefunden, um die Plätze für die Anlage der erſten Parallele 
und der in derſelben zu erbauenden Batterien näher zu bezeichnen. 
Wenn man auch zur Zeit das Terrain, auf dem dieſer Bau ſtattfinden 
ſollte, noch nicht im Beſitz hatte, ſo ließen ſich dieſe Punkte doch ſchon 
ungefähr beſtimmen und den verſchiedenen Batterien die Objecte anwei⸗ 
ſen, die ſie zu bekämpfen haben würden. In Bezug auf die Ausdeh⸗ 
nung der Parallele zeigte ſich bereits, daß ſie nach Norden die 
Chauſſee nicht überſchreiten durfte, da ſie dort in ein viel tiefer ge⸗ 
legenes, theilweiſe ſumpfiges Terrain kam und einem ſehr wirkſamen di⸗ 
recten Feuer der Schanzen 8 bis 10 ausgeſetzt war, während den ſüdlichen 
Endpunkt derſelben die Küſte des Wenningbundes bezeichnete; hierdurch 
beſtimmte ſich die Länge der Parallelen auf hoͤchſtens 8 bis 900 Schritt. 
Der erſte Ingenieur-Offizier wünſchte die Arbeiten, die ſeiner Waffe 
harrten, ſo viel als möglich vorzubereiten, damit ſie in den entſcheiden⸗ 
den Nächten nicht zu überwältigend fein möchten, er hatte deshalb die 
Aushebung der Communicationen zur erſten Parallele, am 23. März 
und zwar mit 2,000 Arbeitern der Infanterie begonnen, und ließ ſie 
an den Stellen ausführen, wo der Feind das Terrain nicht einzuſehen 
vermochte. Gleichzeitig arbeitete die Artillerie, mit Hülfe von Infan⸗ 
teriſten, an der Herſtellung von Colonnenwegen zur Heranführung des 
Batterie⸗Baumaterials und zur Armirung der Batterien. 
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Am 25. erhielt der commandirende General die Benachrichtigung, 
daß neun Bataillone und drei gezogene Batterien der Garde-Diviſion, 

unter Führung des General-Lieutenants v. d. Mülbe aus der Gegend 

von Fridericia abgeſandt und nach dem Sundewitt dirigirt worden ſeien, 

woſelbſt ſie in wenigen Tagen eintreffen würden, dort ſollten ſie zum 
J. Corps ſtoßen und mit den Truppen deſſelben zu den weiter beabſichtigten 

Operationen verwandt werden. Der Diviſion wurden zunächſt Quartiere 
in der Gegend von Apenrade und Warnitz angewieſen, wo man ſie 
etwa am 28. März erwarten durfte. Man hoffte beſtimmt, daß es 

ſich zu dieſem Zeitpunkte ſchon klar überſehen laſſen werde, in welcher 

Art die Entſcheidung geſucht werden ſollte. So viel ſchien aber gewiß, 

man wünſchte eine Entſcheidung jetzt dringend und ſobald wie möglich; 
zu dieſem Zwecke waren die Truppen im Sundewitt auf die reſpee⸗ 
table Stärke von 41 Bataillonen Infanterie gebracht worden. 

Bereits vor fünf Tagen, am 20. März, hatte der Feldmarſchall 
gegen Fridericia eine großartige Demonſtration ausführen und Feſtung und 
Stadt aus mehreren Oeſterreichiſchen und Preußiſchen gezogenen Batte— 
rien anhaltend beſchießen laſſen, ſo daß an mehreren Punkten innerhalb 

der Wälle ſtarke Feuersbrünſte ausbrachen. Den Dänen war hierdurch 

die Beſorgniß eingeflößt worden, daß es auf einen ernſtlichen Angriff 
dieſer Feſtung abgeſehen ſei und man hoffte jetzt in dortiger Ge— 
gend angemeſſene feindliche Streitkräfte zu feſſeln und den Feind zu 
verhindern, weitere Verſtärkungen nach Alſen und Düppel hinüber zu 

werfen. 
Alle Vorbereitungen waren jetzt jo weit gediehen, daß man Düppel 

gegenüber zu Thaten ſchreiten konnte; die ſchweren Geſchütze waren zur 

Stelle und mit ihnen genügende Maſſen von Munition, das Strauch- und 
Holzwerk in nöthiger Zahl angefertigt und in den Depots niedergelegt, 
die Truppenverſtärkungen, welche nun für alle denkbaren Fälle genügten, 

im Anmarſch, die Zurüſtungen für ein Ueberſchreiten der Alſener Föhrde 
in aller Stille getroffen, und ſo harrte man nur noch der Nachricht von 
dem Auslaufen der Flotte aus Stralſund, um den Stoß zu führen. Das 
Erſcheinen der Schiffe ſchien ſich aber immer noch zu verzögern und ließ 

ſich mit einiger Beſtimmtheit nicht abſehen. Die Möglichkeit des Ge⸗ 
lingens eines ſolchen Unternehmens hing nicht allein vom Feinde ab, 
deſſen Blokadegeſchwader eine Stärke beſaß, die ſich unſerer Flotte ſehr 
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weit überlegen gezeigt hatte und die Preußiſchen Schiffe ernftlich hindern 
konnte, die hohe See zu gewinnen, ſondern auch ebenſo ſehr von Wetter 
und Wind. Die Kanonenboote bedurften für das Gefecht einer ruhigen 
See, wenn ihre Wirkung eine erhebliche ſein ſollte. Es ſchien daher 
nicht geeignet, mit der Unternehmung in's Unbeſtimmte hinein auf die 
Flotte zu warten, und man entſchloß ſich, wenn die Garden ein⸗ 
getroffen ſein würden, ſie auch ohne die Schiffe auszuführen. Die 
Hülfe derſelben konnte zwar unter Umſtänden ſehr nützlich und ſehr 
wirkſam werden, die Dampfer waren im Stande, das Uebergehen in 
einem gewiſſen Grade zu beſchleunigen und den Kampf mit den feind⸗ 
lichen Schiffen ſchneller zu einem günſtigen Ende zu führen, als unſere 
Strandbatterien allein, es durfte indeſſen nicht überſehen werden, wie das 
Erſcheinen der Preußiſchen Schiffe in der Apenrader Foͤhrde wahrſchein⸗ 
lich das Gros der Däniſchen Flotte nach ſich ziehen würde, deren An⸗ 
weſenheit in dieſen Gewäſſern in keiner Weiſe erwünſcht ſein konnte. 
Das auf beiden Küſten ſehr ſeichte Waſſer hinderte überdies die 
Dampfer an einer gründlichen Hülfe beim Uebergange. 

vorpoſtengefecht am 28. März. 

Der gefaßte Entſchluß, in einigen Tagen unter allen Umſtänden 
den eingeleiteten großen Schlag auszuführen, machte es nothwendig, den 
Grund und Boden für den Bau der erſten Parallele zu erobern. Die 
dort auf Vorpoſten ſtehende Brigade Raven bekam zu dieſem Zweck den 
Befehl, am 28. März um 3 Uhr früh die feindlichen Vortruppen in der 
Linie vor Schanze 1 — 6 zurückzuwerfen, ſich ſelbſt 400 Schritte näher 
an den Schanzen einzuniſten und die dort zu etablirenden Vorpoſten 
durch Eingraben zu decken. Die feindlichen Poſten ſollten in ihren 
Schützenlöchern überraſcht und wenn es thunlich, gefangen genommen 
werden. Um das Eingraben der eigenen Vorpoſten ſchnell bewirken zu 
können, empfingen die Regimenter 100 Spaten und Hacken aus dem 
Ingenieur ⸗De pot. 

Zu der beſtimmten Zeit begann das Vorrücken, lautlos und ohne 
einen Schuß zu thun, und zwar ging ſüdlich der Chauſſee das Füſilier⸗ 
Bataillon des Regiments Nr. 18, zu deſſen Reſerve die beiden Muske⸗ 

69 
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tier⸗Bataillone etwas weiter rückwärts aufgeftellt wurden, nördlich der 
Chauſſee das Leib⸗Grenadier⸗Regiment vor, das 2. Bataillon zunächſt 
derſelben, links davon das 1. und das Füſilier⸗Bataillon als Reſerve 

hinter den beiden anderen Bataillonen in zwei Colonnen von je zwei 

Compagnien folgend. Das 1. Poſenſche Regiment dirigirte ſich gegen 
Schanze 1, 2 und 3, das Leib-Grenadier-Regiment gegen Schanze 
5 und 6. 

Dem 2. Bataillon des Leib⸗Regiments, welches dem Feinde zunächſt 
ſtand, gelang es, ihn vollſtändig zu überraſchen und im erſten Momente 

des Gefechts eine größere Zahl von Gefangenen zu machen. In größter 

Stille und mit Vermeidung des Feuers rückten die Compagnien vor 
und beantworteten die feindlichen Schüſſe mit kräftigem Hurrah. Zum 
erſten Male ſeit den Befreiuungskriegen ertönte wieder der alte Cam⸗ 
pagne⸗Ruf des Leib⸗Regiments, „Heurich“ im Feuer. 

Jetzt richtete der Feind ein heftiges Tirailleurfeuer gegen die An⸗ 
greifer, ſo daß das 1. Bataillon, welches noch nicht an den Gegner 
gekommen war, auf die Vortheile einer Ueberraſchung verzichten mußte. 

Dennoch wurde der Feind, nach kurzem Kampf von den ſechs Com: 
pagnien — die 6. Compagnie war in Reſerve an der Chauſſee zurückge— 
halten worden, während die 3. dem 1. Bataillon zu gleichem Zwecke 
folgte — auf der ganzen Linie geworfen und von den Grenadieren mit 
ſolchem Ungeſtüm verfolgt, daß dieſe ſchnell bis an die Drathgitter ge: 

langten, welche alle Schanzen umgaben. Dieſe Umzäunungen, welche an⸗ 

fangs nur mit dem Zwecke angelegt waren, das vom Staate zum 
Schanzenbau erworbene Terrain abzugrenzen, wurden jetzt von den dä⸗ 
niſchen Ingenieuren als ein Hindernißmittel benutzt, das ſich aber in 
der Folge als ebenſo wirkungslos erwieſen hat, wie alle übrigen von 
ihnen angelegten Fronthinderniſſe; ſie haben unſerem Vordringen nir⸗ 

gends, auch nur einen kurzen Aufenthalt bereitet. Dieſe Drathgitter 
wurden jetzt von den Grenadieren mit ihren Seitengewehren durchge⸗ 

hauen und während einzelne von dort weiter gegen die Schanzen 6 
und 8 vorſtürmten, begannen die Soutiens, ſich rückwärts davon ein⸗ 

zugraben. 
Die angreifenden Compagnien entwickelten ſich in nachſtehender Reihen⸗ 

folge vom rechten nach dem linken Flügel: 5., 7., 8., 1., 4., 2., und 

reichten von der Chauſſee bis gegenüber der Schanze 8, wo die Ver⸗ 
bindung mit der 13. Diviſion, allerdings nur ſehr leicht, hergeſtellt war. 
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Das Eingraben zeigte fid aber mit den größten Schwierigkeiten 
verknüpft, da es im heftigſten Feuer der feindlichen, ſich bald bedeutend 
verſtärkenden, Schützen vollbracht werden mußte, die ihr Feuer lebhaft 

unterhielten und dadurch nicht unbedeutende Opfer bei dem Angreifer 
forderten, und man im Terrain nicht ſo ſchnell Deckung finden konnte. 
Der Erdboden war vollſtändig aufgeweicht und ließ ſich außerordentlich 
ſchwer bearbeiten, die mitgenommenen Spaten reichten nicht aus, da 

jede Compagnie deren nur neun zur Dispoſition hatte; und da allgemein 
das Bedürfniß nach Deckung gefühlt wurde, jo ging man nun mit Sä⸗ 
bein, ja mit den Händen an's Werk. Um 34 Uhr konnte der Oberſt 
v. Berger, der ſich von dem Stande des Gefechts perjönlich über⸗ 
zeugte, dem General v. Manſtein melden, daß der verfolgte Zweck 
nördlich der Chauſſee überall erreicht und der Feind, unter Zurücklaſſung 
von einem Offizier und 44 Gefangenen, in die Schanzen zurückge⸗ 
worfen ſei. 

Mittlerweile war es heller Tag geworden, und die Schanzen 
1 bis 8 ſtanden bald mit allen ihren Geſchützen im Feuer, das ſie mit 
Granaten, Shrapnels und Kartätſchen gegen die Angreifer richteten, 
die noch immer ohne genügende Deckung im dichten Kugelregen ſtanden. 
Auch mehrere Gehöfte von Düppel geriethen in Brand. An dieſem 
Feuer betheiligten ſich auch däniſcherſeits zwei Feldbatterien, welche in 

die Emplacements zwiſchen den Schanzen 6 und 8 und 8 und 9 
eingefahren wurden und das Terrain, auf dem man ſich zu 
beſtrebt war, namentlich dort, wo ſich die 2. und 4. Compagnie logirte, 

raſant beſtrichen. 
Der Feind hatte inzwiſchen Zeit gehabt, ſeine Truppen durch Signale 

unter das Gewehr zu rufen und fernere Unterſtützungen heranzuziehen, 
mit dieſen machte er nun verſchiedene Ausfallsverſuche. Der linke Flügel 

der Aufſtellung — die 2. und 4. Compagnie — ward dergeſtalt 
durch das Artilleriefeuer beläſtigt, daß beide, noch bevor die volle 

Tageshelle eintrat, hinter das nächſte Knick zurückgezogen wurden, wo 
ſie einige Deckung fanden und eine zurückgebogene Flanke zur Aufſtel⸗ 

lung bildeten. 

Den erſten Stoß, den die Dänen gegen die noch in erſter Linie 
befindlichen vier Compagnien richteten, traf in der Senkung zwiſchen 
Schanze 6 und 8 auf die 8. Compagnie, welche ihn aber mit 

Verluſt zurückwies. Das feindliche Artilleriefeuer fügte aber darauf 
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dieſer Abtheilung ſolche Verluſte zu, daß der Hauptmann, um 
ſeine Compagnie nicht nutzloſer Vernichtung preiszugeben, ſeine Leute, 
vor Tagesanbruch, hinter das nächſte Knick zurückgehen ließ. Auch 

die 3. Compagnie, welche ſich in ihrer Reſerveſtellung einzugraben ver— 

ſucht hatte, aber bald auf Grundwaſſer geſtoßen war, ging auf Befehl 

des Oberſtlieutenant von Greiffenberg, der kurz darauf eine 

ſchwere Verwundung erhielt, bis in die Höhe der 8. Compagnie 
zurück. Es ſtanden ſomit jetzt nur noch die 5., 7. und 1. Com- 
pagnie, faſt ohne Verbindung mit einander in erſter Linie; auf fie 

richtete ſich jetzt das feindliche Feuer vorzugsweiſe und hatte ſchwere 

Verluſte, namentlich an Offizieren, zur Folge. Die Stellung konnte allein 
noch durch die zähe Bravour der Offiziere und Mannſchaften behauptet 

werden, doch ſah man bald ein, daß ihr dauerndes Feſthalten, da das 

Logement unter dem Schutze der Nacht nicht vollſtändig zu beenden 
geweſen war, aufgegeben werden müſſe, wenn man die Truppe nicht 

opfern wollte. Dieſer Entſchluß rechtfertigte ſich um ſo mehr, als bei 
hellem Tage bemerkt wurde, daß man weiter gegen die Schanzen vor⸗ 
gegangen war, als es die Aufgabe beſagte. 

Während dieſer Ereigniſſe war durch den Major v. Gaudy mit 
ſeinem Bataillon, ferner mit der 6., 2., 3. und 4. Compagnie, eine 
durch Knicks geſchützte Aufnahmeſtellung hinter der kämpfenden Linie be— 

ſetzt worden, in welche man nun um 84 Uhr auch die drei am Feinde 
befindlichen Compagnien führte, nachdem ſie mehrere Angriffe des Feindes 

und namentlich eine gegen die rechte Flanke der 5. Compagnie gerichtete 
Attaque kräftigſt und mit Verluſt zurückgewieſen hatten. Ohne beſondere 

Opfer erreichten ſie das ſchützende Terrain, obgleich der Feind, der ihre 
rückgängige Bewegung bemerkt hatte, ſie mit Schützenſchwärmen heftig 
drängte. Dieſe Stellung behauptete man dauernd; ſie lag ungefähr 
6—800 Schritt von den feindlichen Schanzen entfernt. 

Um 94 Uhr war das Gefecht auf dieſem Flügel im Allgemeinen 

beendet, wenn auch das Artilleriefeuer von den Werken noch eine Zeit 

lang fortdauerte. 
Während deſſen war auch das Füfilier-Bataillon 18. Regiments 

um 3 Uhr gegen die Schanzen 1 bis 3 vorgebrochen, es war, den Feind 
überfallend und ſcharf nachdrängend, bis an das Glacis dieſer Werke 
gelangt und mit einzelnen, kühn vorwärts ſtürmenden Leuten ſogar in 
die Communication rechts und links der Schanze 2 eingedrungen. Unter 
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dem Schutz eines ſich dort entwickelnden Feuergefechts begannen ſich 
dahinter andere Abtheilungen einzugraben und weiter rückwärts ſtellten 
ſich größere Soutiens auf, von denen eins — zwei Compagnien ſtark— 

in einer Schlucht am Wenningbund einen gegen die Front gedeckten 
Platz fand. Mit dem erſten Schimmer des anbrechenden Tages erſchien 
plötzlich Rolf Krake, ging bei den Gammelmark-Batterien in ſchneller 
Fahrt vorbei, legte ſich in die rechte Flanke jener beiden Compagnien und 
eröffnete gegen dies ihm ſehr willkommene Ziel das Feuer mit großen 
Kartätſchen und Shrapnels. Die erſten Schüſſe trafen das Ziel und 
ſetzten in kürzeſter Zeit eine Anzahl Leute außer Gefecht. Der Führer dieſes 
Soutiens ſah ſich hierdurch veranlaßt, die beiden Compagnien aus dem 
wirkſamen Feuerbereich des Schiffes hinaus zu bringen und führte ſie 

nun, den Weg unten, hart an der Meeresküſte einſchlagend, weiter zurück. 
Auf dieſem Wege mußten die Abtheilungen allerdings noch einige Schüſſe 
aushalten, bis ſie nach kurzer Zeit ein ſchützendes Terrain erreichten. 

Gleichzeitig mit dem Eingreifen des Rolf Krake in das Gefecht, ging 
auch eine Däniſche Colonne vom 22. Regiment aus der Schanze 2 vor und 
drückte die dort im Gefecht befindlichen Abtheilungen aus der nächften Nähe 
der Schanzen zurück, was ihr um ſo leichter gelang, als das dahinter ſtehende 
Soutien gleichzeitig durch Rolf Krake zum Rückzuge veranlaßt wor⸗ 
den war und nicht unterſtützend eingreifen konnte. Bei dieſem Zurück⸗ 
gehen des 18. Regiments fiel der Lieutenant Rasper und 27 Mann in 
Dänijche Gefangenſchaft; er wollte der Letzte fein, der die Stellung räumte, 
hatte ſchon eine Kugel in den gerollten Paletot bekommen, wurde im 
entſcheidenden Augenblick durch eine in ſeiner Nähe platzende Granate 
zu Boden geworfen und blieb betäubt liegen. 

Dem 18. Regiment gelang es, ebenſo wie dem Leib-Regiment, 
einen Knick beſetzt zu behalten, der der Schanze um einige hundert 
Schritt näher lag als die vor dem Gefecht innegehabte Stellung, ohne 
daß die Dänen es wagten, etwas weiteres dagegen zu unternehmen. 
Rolf Krake verließ den Wenningbund und kehrte ſchleunigſt auf ſeinen 
Ankerplatz zurück, auf dem ihn die Geſchoſſe der Batterien nicht errei⸗ 

chen konnten. Während des Gefechts und beim Vorbeifahren von Gam⸗ 
melmark erhielt das Schiff von den Batterien II und III einige 30 Schuß 
mit Granaten und Vollkugeln, von denen zwar einige als Treffer beob⸗ 
achtet, der Schaden aber, den ſie anrichteten, nicht feſtgeſtellt werden 
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konnte. Däniſche Berichte ſagten indeß, daß das Schiff keinen weſent— 
lichen Schaden erlitten habe, geſtehen alſo einen ſolchen doch zu. 

Der Zweck des heutigen Gefechts war ſomit im Weſentlichen er— 

reicht und auf allen Punkten Terrain gewonnen, auf dem linken Flügel 

mehr als auf dem rechten. Hier waren die Vorpoſten jetzt bis dahin 

vorgerückt, wo der Feind durch Beſeitigung der Knicks ſeiner Feuerwir— 

kung jedes Hemmniß weggeräumt hatte, und ſtanden zum Theil hinter 
einem abgetragenen Knick, wo das auf dieſer Stelle liegen gebliebene 
Strauchwerk die dahinter ſtehenden Leute nickt einmal dem Auge des 

Feindes entzog. Unmittelbar davor ſtieg das Terrain abermals an, und 

auf der ſich dort markirenden Höhe ſtanden die Poſten des Feindes den 

Unjrigen jo nahe, daß man das Weiße im Auge ſehen konnte. Auf 
dieſer Erhebung gedachte man die erſte Parallele zu erbauen, bedurfte 

alſo noch eines Gefechts und eines Zurückdrängens der Feinde, ehe ſich 

dies ausführen ließ. 

Unſere Verluſte waren durch die rückgängige Bewegung im feind— 
lichen Feuer und durch den Einfluß des Rolf Krake größer als ſie es 

ſonſt bei ähnlichen Gelegenheiten zu ſein pflegten. Das Leib-Regiment 

verlor ſechs Offiziere, von denen der Premier-Lieutenant v. Eckard— 
ſtein in wenigen Tagen im Johanniter-Hoſpital zu Nübel ſtarb, dem 

Seconde⸗Lieutenant Beſcherer ein Fuß abgenommen und der Oberſt— 
lieutenant v. Greiffenberg durch den Kopf geſchoſſen wurde, die an— 

deren blieben, ſämmtlich ſchwer verwundet, in Feindes Hand; es waren 

der Premier⸗Lieutenant v. Jasmund und die Seconde-Lieutenants 

v. Döm ming und v. Seckendorf. Nächſt dieſen Offizieren verlor 

das Regiment an Mannſchaften 12 Todte und 71 Bleſſirte; im Ganzen 
alſo 83 Mann außer Gefecht. Das 1. Poſenſche Regiment erlitt einen 

Verluſt von ſieben Todten, von zwei Offizieren und 57 Mann, welche 

verwundet und ein Offizier und 27 Mann, die nach dem Gefecht ver⸗ 

mißt wurden. Der Preußiſche Verluſt betrug daher, Alles in Allem, 
neun Offiziere und 174 Mann. 

Die Dänen gaben den ihrigen offiziell auf 
vier Offiziere 30 Mann todt, 
drei „ 108 „ verwundet 

an; rechnet man hierzu die 63 Gefangenen, die in Gravenſtein einge⸗ 

liefert wurden, ſo ergiebt ſich ein Geſammtverluſt der Dänen von 
ſieben Offizieren, 191 Mann. 

14 
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Unſere Feinde rechneten fich dies Gefecht, in dem fie mehrere hun⸗ 
dert Schritt Terrain verloren und einen größeren Verluſt hatten als 

die Angreifer, als ſiegreiches Zurückſchlagen eines Sturmes, wenigſtens 

ſprachen ſich die Kopenhagener Zeitungsberichte in dieſem Sinne aus. 

Es fochten an dieſem Tage das 2. 22. 6. und 10. daniſche Regiment. 
Nach dem Gefechte wurde eine Waffenruhe von zwei Stunden ab⸗ 

geſchloſſen, um die vor den beiderſeitigen Poſtenlinien liegen gene 
Todten aufzuſuchen und zu beſtatten. 

Bereits am 27. Abends war die Garde-Diviſion in Apenrade, 
Warnitz und Gegend eingetroffen, hatte nach zwei überaus anſtrengen⸗ 
den Marſchtagen dort Quartiere bezogen und hielt am 28. einen Ruhe⸗ 
tag, um am 29. März beim J. Corps einzurücken und hier alsbald in 

Thätigkeit zu treten. 
Bevor wir die weiteren ſich hieran knüpfenden Ereigniſſe beſprechen, 

wird es nothwendig ſein, in der Zeit etwas zurückgreifend, uns mit dem 

bekannt zu machen, was ſich ſeit dem 8. Maͤrz beim II. und III. Corps 
auf Jüͤtländiſchem Grund und Boden zugetragen hatte. 

Das II. und III. Corps in der Zeit vom 8. bis 28. März. 
Einſchlieſſung und Bombardement von Sridericia. 

Gefecht bei beile. 

Als wir die Oeſterreichiſchen Truppen und die Preußiſchen Garden 
am 5. März verließen, ſtanden die letzten mit ihrer Avantgarde in Kol⸗ 
ding und mit dem Gros in und bei Chriſtiansfeld, die Oeſterreichiſchen 
Truppen in der Gegend von Hadersleben. In Folge einer Ermächti⸗ 
gung, die der Feldmarſchall am 6. März aus Berlin erhielt, mit dem 
in Nord⸗Schleswig verſammelten Theile der alliirten Armee in Jütland 
weiter vorzurücken, wurden alle Einleitungen getroffen, um mit dem 
§. März dieſe Bewegung beginnen zu können, und zwar gleichzeitig in 
der Richtung auf Fridericia und auf Veile. Während das III. Corps 
am 6. März in der Gegend ſüdlich Kolding bis nach Stenderup hin 

dislocirt wurde, rückte das II. zur Deckung der linken Flanke dieſer 

Truppen in nördlicher Richtung über Hadersleben hinaus bis in die 
Linie Oedis, Taps, Heils vor, wo die Brigade Dormus ſchon ſeit dem 
5. ſtand, und bezog Quartiere in folgenden Rayons: 



211 

Die Brigade Noſtitz in Chriſtiansfeld, 
a „ Dormus in Oedis, 

1 „ Tomas in Bjerndrup, 

5 „ Gondrecourt in Hadersleben, 

„ Cavallerie-Brigade Dobrzenski in Magſtrup, 

„ Corps⸗Geſchütz-Reſerve, bei welcher die in Flensburg ver— 
bliebene 8 tler Batterie wieder eingerückt war, in Borkjär, die Genie— 

Compagnie und die Pioniere mit dem Brückentrain in Siegelling. Die 
Heranziehung der noch rückwärts auf dem Kriegstheater ſtehenden Trup- 
pen ſollte in einigen Tagen erfolgen. 

Die Brigaden Dormus, Tomas und Dobrzenski, welche in 

der linken Flanke echelonnirt ſtanden, erhielten den Auftrag, nach dieſer 
Richtung hin das Terrain durch Streifpatrouillen weithin aufzuklären, 

von ihren Rayons aus, die Wege bis Eiſtrup, wo ſie am 8. d. Mts. 

die Kolding⸗Au überſchreiten ſollten, zu recognosciren und nöthigen— 
falls durch die Pioniere herſtellen zu laſſen. Die Brigade Gondre— 
court bekam von der Cavallerie-Brigade eine Huſaren-Escadron zuge— 

theilt, beobachtete mit dieſer die Oſtküſte und ſtellte ein Bataillon zu 
gleichem Zwecke ſüdlich des Haderslebener Fjords auf. 

Aus dieſen Quartieren fand am 7. März die Concentration der Trup— 
pen unmittelbar an der Jütiſchen Grenze ſtatt. Das III. Corps bezog am 

Nachmittage ganz enge Quartiere in und bei Kolding, Seeſt und Harte, wäh— 
rend die Brigaden des II. Corps bei ſtrömendem Regen und auf faſt grund— 
loſen Wegen in den ſpäten Abendſtunden die Orte weſtlich der Stadt, zu— 
nächſt ſüdlich der Kolding-Au, erreichten und hier Quartiere bezogen: 
Noſtitz mit einer halben Brückenequipage in Bellevue, Dormus ebenfalls 

mit einer halben Equipage in Skandrup, Gondrecourt in Wonſild, 
Tomas in Varndrup, Dobrzenski in Hjarup, die Geſchütz-Reſerve in 
Tapskirche, die techniſchen Truppen in Skoisholt und Tyrstrup. So waren 
denn mit dem Finſterwerden dieſes Tages die disponiblen Streitkräfte 

derart verſammelt, daß am 8. der Vormarſch beginnen konnte. 

Der Feldmarſchall disponirte für denſelben dergeſtalt, daß das 
III. Corps auf Fridericia vorgehen und den Feind hinter deſſen Wälle 
zurückwerfen ſollte, während das II. Corps, dem die aus acht Esca⸗ 
drons und einer reitenden Batterie beſtehende Cavallerie-Brigade Flies 

attachirt wurde, die Koldiug⸗Au — und zwar mit einer Colonne in der 

Stadt, mit einer andern weiter weſtlich — zu überſchreiten und auf 
14 
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Veile zu marſchiren hatte. Dieſer Ort ſollte wo möglid am 8. März 

mit der Avantgarde beſetzt werden. Die Brigade Flies rückte dem 
entſprechend am 7. Nachmittags nach Gjelballe und Varndrup und 

trat dort unter die Befehle des Feldmarſchall-Lieutenants Grafen 

Neipperg, der außerdem noch die Brigaden Dormus und Tomas 

unter ſeinem Commando vereinigte. 

Dieſe Colonne ſtellte für die Nacht am ſüdlichen Ufer der Kolding⸗ 
Au Vorpoſten auf, welche nach dem rechten Flügel Verbindung mit 

denen der Garde aufnahmen, und ſicherte ſich, und zugleich auch beide 

Corps, in der linken Flanke. Während der Nacht war man bemüht, 
die Brücke über die Au bei Eiſtrup ſo zu verſtärken, daß Geſchütze 

paſſiren konnten, und hielt es dazu für nöthig, die halbe Brückenequipage 

der Brigade Dormus und eine Diviſion von Graf Khevenhüller⸗ 
Infanterie dorthin zu dirigiren. Das Brückenmaterial konnte aber auf 
den aufgeweichten Wegen nicht vorwärts kommen und blieb buchſtäblich 
im Kothe ſtecken, erſt um! Uhr in der Nacht langte der, auf dem Wege 
nördlich der Au dorthin beorderte Train der Brigade Noſtitz in Eiſtrup an. 
Ehe man indeſſen die Verſtärkung der Brücke beginnen konnte, war das 

Waſſer in Folge des unaufhörlichen Regens jo geſtiegen, daß die ganze 
Thalſohle überfluthet wurde und der Brückenbelag noch ein bis zwei Fuß 
unter Waſſer ſtand. Es ließ ſich nun weiter nichts vornehmen, als 

einen Nothſteg zum Uebergang für die Infanterie herſtellen, mit deſſen 
Bau man ſogleich begann. 

Am 8. März, um 4 Uhr früh, wurde der Vormarſch angetreten. 

Die Garde-Diviſion ließ das Füſilier-Bataillon des Regiments Königin 
Auguſta in Kolding zurück und brach mit den übrigen Truppen auf, 
zunächſt der Chauſſee über Alminde auf Veile folgend. 

Ein Vorgehen gegen Gudſoe, wo der Feind mit zwei Bataillonen 
ſtehen ſollte, konnte außer der Vertreibung des Feindes von dort, 
keinen Gewinn bringen, während man hoffen durfte, dieſe Truppen 
abzuſchneiden, wenn man den Abſchnitt weiter nördlich bei Havre⸗ 
ballegaard überſchritt. Gegen Gudſoe entſandte der General- Lieu⸗ 
tenant v. d. Mülbe daher nur ein Bataillon des Regiments Auguſta 
mit einer Escadron Huſaren und zwei 4 tigen Geſchützen, unter Füh⸗ 
rung des Major v. Beeren, welcher ſich zwei Stunden ſpäter 

75 
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in Marſch ſetzte als die Haupteolonne, die einen weiteren Weg zurüd- 
zulegen hatte. Major v. Beeren erhielt den Auftrag, einen überlege— 
nen Feind nicht ernſtlich anzugreifen, ihn aber lebhaft zu verfolgen, wenn 

er zurückginge. 
Das Gros des III. Corps, mit dem Garde-Grenadier-Regiment Königin 

Eliſabeth, einem Detachement Huſaren und ſechs 4ttigen Geſchützen, unter 
dem Oberſt v. Bentheim in der Avantgarde, hatte indeſſen bei Al— 

minde die große Chauſſee verlaſſen und den breiten Kiesweg über Lun— 

derupgaard eingeſchlagen; dort langte die Tete um 7 Uhr früh an und 
die Colonne raſtete nun 1 Stunden, um dem Major v. Beeren Zeit 
zu laſſen, ſeinen Angriff auf Gudſoe zu beginnen. Nach dieſer Ruhe 

wurde der Marſch fortgeſetzt und um 84 Uhr traf die Avantgarde vor 
der Brücke von Havreballegaard ein. Auf dem linken Thalrande der 
Rands⸗Au ſtanden nur ſchwache Poſten, ebenſo beim Dorfe Hötrup, 

jenſeit derſelben aber, im Walde am Nebel-See, erblickte man ſtärkere Ab— 

theilungen, die augenſcheinlich die Nähe der Diviſion nicht ahnten. Das 

Füſilier⸗Bataillon des Regiments Eliſabeth entwickelte Schützen zu beiden 

Seiten des Weges, ging zum Angriff vor, ſtürmte in lebhafter Bewegung 
den Abhang hinunter und über die Brücke, noch ehe die zwei 4 Ligen Ge— 

ſchütze, die den Angriff unterſtützen ſollten, in Poſition gelangen konn— 
ten. Die Brücke war nur zur Zerſtörung vorbereitet, aber noch von 

Artillerie zu paſſiren, ein Beweis, daß der Angriff überraſchend kam. 

Die Füſiliere drangen durch das Weichland an den Ufern der Au mit 

großer Schnelligkeit vorwärts und bemächtigten ſich des jenſeitigen 

Thalrandes. Der geworfene und zerſtreut zurückgehende Feind hatte 
ſich bald auf einer ſchanzenartigen Anhöhe geſammelt und zeigte hier 

die Stärke etwa einer Compagnie; unter Entfaltung des Danebrogs 
ſetzte er ſich zur Vertheidigung, benutzte aber einen Halt von etwa fünf 
Minuten, den man die Schützen machen ließ, um das Bataillon heran- 

rücken zu laſſen, und gewann ein rückwärts gelegenes Knick. Als das 

Füſilier⸗Bataillon ſich wieder in Bewegung ſetzte, wich er, den Wider— 
ſtand von Knick zu Knick, beſonders am Heiſe-Krug und bei Sönders⸗ 

kowgaard mit anerkennenswerther Zähigkeit fortſetzend, allmählig bis zu 

letztgenanntem Punkte zurück. 

Bis dahin hatte das Füfilter-Bataillon jeden Widerſtand und 
mannigfache Terrainſchwierigkeiten ohne Aufenthalt überwunden, da 

ſeine Compagnien jetzt aber im Terrain auseinander gekommen waren 
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und Sönderskowgaard von friichen feindlichen Kräften beſetzt ſchien, 

ſo wurde auch das 2. Bataillon gegen dieſen Ort vorgezogen und 
deſſen 5. Compagnie gleichzeitig nach dem Gehölz von Fuglſang 
detachirt. Die 4 ter Batterie, welche bereits gegen den Heiſe-Krug 
erfolgreich mit zwei Geſchützen in Thätigkeit treten konnte, hatte zu 
derſelben Zeit Gelegenheit, feindliche Artillerie aus einer Aufſtellung 
zwiſchen Sönderskowgaard und der Feſtung durch einige Schuß zu 
vertreiben. Eine Granate ſchlug dabei mitten in den Stab des 

General Wilſter (ſeit der Verwundung des General Steinmann 

Führer der 3. Armee-Diviſion), verwundete den General und ſeinen 
Stabs⸗Chef Capitain Hoffmann und tödtete mehrere Pferde. 

Bevor der Heiſe-Krug erreicht war, ließ die Avantgarde, auf eine 
Meldung des Major v. Beeren, daß eine feindliche Compagnie bereits 
von der über Havreballegaard vorgedrungenen Colonne umgangen ſei, das 
1. Bataillon des Regiments Eliſabeth nach dem Hennebjerg-Walde 

marſchiren, um fie abzuſchneiden. Da der Feind Soͤnderskowgaard, 
wie es ſchien, mit Hülfe einer ihm gewordenen Verſtärkung hielt, die 
der General Wilſter aus der Feſtung herangezogen hatte, ſo wurde 
das Füͤſilier⸗-Bataillon 4. Garde-Regiments zu Fuß aus dem Gros zur 
Verſtärkung der Avantgarde vorbeordert, der Reſt der Diviſion machte 
am Heiſe-Krug Halt. 

Da das Terrain außerhalb des Geſchützbereichs der Feſtung nun in 
unſerer Gewalt war und eine weitere Unternehmung gegen den Platz für 
jetzt nicht beabſichtigt wurde, jo überſchritt auch die Avantgarde Sön- 
derskowgaard nicht, und der Feind kehrte, nur noch durch das Feuer der 
4tler beläftigt, in die Feſtung zurück. Es war 104 Uhr. 

Das Detachement des Major von Beeren hatte, nachdem es 
das Defilee von Gudſoe überſchritten, beim Kribily-Kruge und bei 

Taulow⸗Kirch einigen Widerſtand gefunden, dieſen indeſſen bald gebro- 
chen und war dem Feinde nach dem Hennebjerg-Walde gefolgt. Das 

hier heftiger werdende Gewehrfeuer gab der in der Gegend von Hime⸗ 

rig — 1 Meile weiter nördlich — zur Zeit befindlichen Diviſion, von 
der Anweſenheit einer feindlichen Abtheilung in dieſem Walde Kennt⸗ 
niß, und da das 1. Bataillon des Regiments Eliſabeth, welches in ſüd⸗ 

licher Richtung detachirt worden, einen Weg eingeſchlagen hatte, der 
einen Erfolg gegen dieſen Feind zweifelhaft machte, ſo wurde jetzt das 
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1. und 2. Bataillon 4. Garde-Regiments z. F. in der Richtung auf 

Snoghoi entſandt, um dem Feinde mit einiger Sicherheit den Rück— 
zug zu verlegen. Sie trafen bei Browad ein, als er eben den 

Hennebjerger Wald verließ; ſobald er die Bataillone bemerkte, warf er 

ſich in aufgelöſter Ordnung an den Strand hinunter und kam ihnen 

dadurch für den Augenblick außer Geſicht; dieſe beſchleunigten ihren 

Marſch, gingen über die Straße nach Snoghoi fort und befanden ſich 

bald in der Lage, dem Feinde den Weitermarſch zu ſperren. Die 
vorderſte Compagnie des 1. Bataillons rückte, als ſie den Feind vor 

ſich ſah, im Laufſchritt auf ihn los. In Reihen an der Küſte 
fortmarſchirend, machte der Feind Front, als er die erſten Schüſſe em— 

pfing, und gab eine Salve ab, hierauf aber, die bedenkliche Situation 
erkennend, ſtießen die Mannſchaften ihre Bajonette in die Erde und 
gaben ſich gefangen. Es war die 1. Compagnie des 20. Regiments, 

welche mit ihrem Capitain Dau, drei Lieutenants, von denen einer ver— 

wundet, und 150 Mann hier in Kriegsgefangenſchaft fiel. Anderweitig 

wurden am 8. März noch ein Offizier und 28 Mann gefangen, ſo daß 

die Dänen im Ganzen 182 Gefangene einbüßten, außerdem blieb 
eine Anzahl Todter und Bleſſirter auf dem Platz und nach einer 
glaubwürdigen Angabe ſollen 140 Däniſche Verwundete zu Schiff nach 

Fünen hinüber geführt worden ſein; der ganze Verluſt der Dänen an 

dieſem Tage kann daher auf 350 Mann angenommen werden. 

Der Feind, welcher ſich durch das umfaſſende Vorgehen des III. 
Corps nach kurzem Gefecht auf der ganzen Linie zurückgewieſen ſah, 

begnügte ſich damit, ſeine Vorpoſten, ſoweit es ſich thun ließ, aufzu— 

nehmen und ſeine Truppen hinter die Wälle Fridericia's in et 

zu bringen. 

Die Preußiſchen Garden zählten am 8. März an Todten nur zwei 

Mann, an Bleſſirten zwei Offiziere und 13 Mann. Nachdem das Ge— 
fecht beendet, ſchritt man zum Ausſetzen der Vorpoſten. Sönderskow— 

gaard und Fuglſang bildeten das Centrum der Aufſtellung, von dort 
lief die Poſtenlinie zur Mölle-Bucht hinab, die zwiſchen Fridericia und 
Erritſoe in das Land hineintritt und lehnte ſich bei Sanddal an die 

See. Getrennt vom linken Flügel ſtand ein Detachement von einem Ba- 

taillon und einer Escadron, unter Oberſt v. Oppell, bei Bredſtrup, auf 
dem rechten Flügel, ebenfalls getrennt von der eigentlichen Vorpoſtenlinie 
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ein Bataillon und eine 6er Batterie unter Major v. Beeren bei 
Snoghoi. Das erſtere hatte die Verbindung des Feindes mit Veile 
zu unterbrechen und als dies genommen war, die Communication mit 

den Oeſterreichern zu erhalten. Die Avantgarde bivouaquirte nördlich des 
Fließes, das zur Möͤlle-Bucht hinabläuft, das Gros ſüdlich deſſelben 
und belegte die nahe gelegenen Ortſchaften. Gegen Abend erfuhr man, 
daß Veile in die Hände der Alliirten gelangt ſei. 

Das II. Corps war dem III. beim Aufbruche aus Kolding um 
6 Uhr früh gefolgt, die Brigaden Noſtitz, Gondre court und Dobr- 
zenski, letztere nur aus dem Dragoner-Regiment Windiſchgrätz beſte⸗ 
hend, hatten, unter Führung des Feldmarſchall-Lieutenants v. Gablenz, 

die Stadt ebenfalls durchſchritten und ſich auf der Chauſſee über Al⸗ 
minde weiter gegen Veile bewegt. Mit dieſer Colonne in gleicher Höhe 
ſollte der Reſt des Corps — die Brigaden Tomas, Dormus und die 

Cavallerie-Brigade Flies — geführt vom Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Grafen Neipperg, bei Eiſtrup über die Kolding-Au ſetzen und dann 
ſeinen Marſch über Harte, Sandbſerg und Nebel nach Aagard und weiter 

ebenfalls auf Veile nehmen. 
Es iſt bereits erwähnt, welche Schwierigkeiten das Steigen des 

Waſſers in der Au und die grundloſen Wege dem Marſche dieſer Di⸗ 
viſion bereiteten. Graf Neipperg erkannte bald, daß der Uebergang 
nur mit einem bedeutenden Zeitaufwande zu ermöglichen ſei und ſandte 
deshalb ſogleich die Brigade Tomas und ſeine ganze Artillerie nach 
Kolding, benutzte eine in der Nähe aufgefundene, aber nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahr zu paſſirende Fuhrt, um ſeine Cavallerie durchzu⸗ 
bringen und wartete mit der übrigen Infanterie die Herſtellung des 

Nothſtegs ab. Um 5 Uhr früh begann die Cavallerie zu defiliren und 
vollbrachte den Uebergang ohne erhebliche Verluſte; nur einige Pferde 

ertranken. N 

Das Uebergehen der Brigade Dormus verzoͤgerte ſich indeſſen 
bis 11 Uhr, zu welcher Zeit auch die Brigade Tomas mit der Artille⸗ 
rie in Kolding angelangt war und ſich von dort auf Aagard wandte, 
wo ſie wieder mit der Diviſion zuſammentreffen ſollte. Von Aagard 

aus war Graf Neipperg angewieſen, entweder weſtlich des Waldes 
über Amidsböl und Oedſtedt auf Jerlev oder öftlich deſſelben über 
Stabberup zu marſchiren, um der allgemeinen Dispoſition nachzukom⸗ 
men, wonach der Feind mit der Cavallerie moͤglichſt bald eingeholt und 
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zum Halten gezwungen werden ſollte. Wenn er ſich bei Veile ernſtlich 
vertheidigen würde, ſo war die Colonne des Grafen Neipperg be— 
ſtimmt, ihn weſtlich zu umgehen. 

Durch unvorhergeſehene Ereigniſſe, die man nicht in Rechnung 
ziehen konnte, war nun die linke Colonne um etwa fünf Stunden Zeit 

hinter der rechten zurückgeblieben und die Ausführung der Dispoſition 
in den Hauptpunkten hierdurch eine Unmöglichkeit geworden. 

Das Dragoner⸗Regiment Windiſchgrätz nebſt zwei Geſchützen der 
Brigade Noſtitz bildete die Avantgarde, und hatte einen Zug unter dem 
Oberlieutenant Grafen Czernin als Spitze vor ſich. Während die Colonne 

in der Gegend von Alminde eine Zeit lang raſtete, blieb dieſer Zug im Vor— 
gehen und ſtieß auf einer Anhöhe nördlich von Battehuus um 11 Uhr Vor— 
mittags auf eine feindliche Cavallerie-Abtheilung. Der großentheils in 

Eclaireurs aufgelöſte Zug zählte nur etwa die Hälfte ſeiner Mannſchaft, 
wurde aber, der Zahl und Uebermacht des Feindes ungeachtet, ohne Be— 

ſinnen zur Attacque vorgeführt. Bei dem ſich entſpinnenden Handge— 
menge erlitt der Hauptmann im Generalſtabe, Graf Uexküll, welcher 
die Spitze zu dirigiren hatte, durch mehrere Säbelhiebe eine nicht un— 
bedeutende, der Graf Czernin aber eine ſchwere Verwundung und fiel 
der Letztere in Gefangenſchaft. Die ſchwache Abtheilung konnte gegen 
den ſich bald auf eine Escadron verſtärkenden Gegner nicht aufkommen 

und wurde zurückgedrängt, bis ſich, durch das Erſcheinen des Gros des 

Regiments, das Gefecht wieder zu Gunſten der Oeſterreicher herſtellte. 

Jetzt gingen die Dänen, lebhaft gefolgt von dem Dragoner-Regiment, 
auf Veile zurück, verſuchten zwar ſich bei Holeskowslund wieder zu 
ſetzen und zeigten hier auch mehrere entwickelte Escadrons; doch genügten 
wenige Schüſſe der beiden der öſterreichiſchen Cavallerie beigegebenen 

Geſchütze, um ſie zum weiteren Rückzuge zu veranlaſſen. Nur bis 

Blakjär folgten die Oeſterreicher und mußten dort das Herankommen 

der beiden Brigaden Noſtitz und Gondrecourt, ſowie der Corps— 
Geſchütz⸗Reſerve abwarten, die hier längere Zeit raſteten, da man be⸗ 
abſichtigte, erſt nach dem Eintreffen der Colonne Neipperg bei Aagard 

weiter vorzugehen. Nach einiger Zeit ſtellte ſich indeſſen heraus, daß 

dieſe Truppen nicht ſo zeitig dort ſein konnten, um noch heute zu einer 

Unternehmung gegen Veile mitzuwirken; es wurde daher gegen 1 Uhr 

Nachmittags der Entſchluß gefaßt, mit der Hauptcolonne allein den 
Mari auf Veile fortzuſetzen, um jo mehr, als man ſich entgegenge⸗ 
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ſetzten Falls bequemen mußte, zu bivonaquiren, was in dieſer eher 

zeit ſoviel als möglich zu vermeiden war. 
Die Colonne ſetzte ſich nun wieder in Bewegung. Auf dem Pla⸗ 

teau von Höien, eine gute halbe Meile ſüdlich von Veile, hatte der 

Feind eine zahlreiche Cavallerie aufgeſtellt und ſchien daſſelbe nicht ohne 
Kampf aufgeben zu wollen, doch reichten einige Kanonenſchüſſe hin, ihn 
dort zu vertreiben und hinter das Defilee von Veile zu verweiſen. 

Das Regiment Windiſchgrätz folgte ihm und fand das Terrain, 
welches bis Petersholm von Höhen vielfach durchſchnitten iſt und in 

welchem die Chauſſee ein langes Defilee bildet, an vielen Punkten zu 
einer nachhaltigen Vertheidigung eingerichtet, die Straße mehrfach durch 
Vorhaue geſperrt, aber von den Dänen verlaſſen. Um 3 Uhr ſtieß 
endlich die Spitze auf Widerſtand; feindliche Infanterie, die Arrieregarde 
des Feindes, hatte den Höhenrand im Süden der Stadt, den Wald 
bei Petersholm und die Windmühle beſetzt. Seine Hauptmaſſe ſtand 
nördlich der Stadt in einer Stellung, vor deren Front das breite 
und ſcharf eingeſchnittene Thal der Veile-Au lag und deren rechte Flanke 
durch die tief eingeriſſene Schlucht der Greismöllen-Au Deckung fand. 
Dieſe dominirende und formidable Stellung hatten die Dänen durch 
Verhaue und andere fortiſikatoriſche Anlagen gehörig verſtärkt, die Nie- 
derung der Veile-Au mittelſt einer Anſtauung in ihrer ganzen Breite 

überſchwemmt und zu ihrer Vertheidigung das 1. 11. und 7. Regiment, 
zwei Batterien, darunter eine gezogene Allge, und zwei Dragoner-Re⸗ 
gimenter zur Hand. Der General-Lieutenant Hegermann-Linden⸗ 
crone commandirte dieſe Diviſion, — die 4. der Däniſchen Armee. Ein 
drittes Dragoner -Regiment, welches unter dieſem General ſtand, war 
zur Zeit nach dem Weſten Jütlands detachirt. 

Die Ueberſchwemmung der Veile-Au hatte nur einen Weg offen 
gelaſſen, auf dem die Annäherung an den Feind möglich war: die 

Chauſſee. Sie ſtieg von der Windmühle aus in Schlangenwindungen 
zum Thal hinab und war ſchon auf dieſer Strecke durch das Artillerie⸗ 
feuer vom jenſeitigen Ufer beherrſcht, dann führte ſie über die Brücke 
in die Stadt, welche unten im Thale und gleichzeitig an dem en 
das Land hineintretenden Veile-Fjord gelegen war. 

Die Brigade Noſtitz, welche dem Regimente Windiſchgrätz 
zunächſt folgte, wurde, als fie anlangte, ſogleich zum Angriff disponirt 
und das 1. Bataillon des Regiments Heſſen-Infanterie in Diviſions⸗ 
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Colonnen vorgezogen. Während zwei derſelben, unterſtützt durch das 

Feuer der beiden, den Dragonern zugetheilten Geſchütze, geradeaus gegen 

die Windmühlenhöhe von Petersholm geführt wurden, mußte eine dritte 

Diviſion dieſe Höhen öſtlich umgehen. Dieſer Angriff warf den Feind 

mit einem Stoße aus ſeiner Aufſtellung hinaus, den Bergabhang hin— 

unter und bis an die Brücke zurück, wo eine Barrikade den Weg ſperrte 
und ein lebhaftes Infanteriefeuer aus den Häuſern der Stadt der Ver— 
folgung zunächſt ein Ziel ſetzte. Der Feind eröffnete nunmehr auf die 

nachrückenden öfterreichtichen Colonnen, als fie in ſeinen Geſchützbereich 

kamen, ein heftiges Shrapnelfeuer, welches indeſſen nicht die erwartete 

Wirkung hatte und bald auch auf die beiden öſterreichiſchen Geſchütze 

gerichtet wurde, die ihrerſeits den Eingang von Veile unter Feuer 
nahmen. Gegen dieſen führte man jetzt die 1. und 2. Compagnie des 

Regiments Heſſen zum Sturmangriff vor und es gelang ihnen, ſich 

nach kurzem heftigen Gefecht in den Beſitz der Brücke und der rechts 

und links davon gelegenen Häuſer zu ſetzen. 
Der Reſt der Batterie der Brigade Noſtitz war inzwiſchen auch 

bei der Windmühle aufgefahren, hatte den Kampf mit der feindlichen 

Artillerie aufgenommen und machte es hierdurch ihrer Infanterie mög— 

lich, ohne Verluſt den Abhang hinabzuſteigen. Dem 1. Bataillon des 
Regiments Heſſen folgte ſchnell das 2., dann das 9. Jäger-Bataillon, 
endlich das Regiment König der Belgier; die fünf Bataillone rückten 

in die Stadt ein, nachdem das 1. Bataillon Heſſen den Feind aus der— 
ſelben gänzlich vertrieben hatte. 

Der Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablenz hatte ſich in die vorderſte 

Linie der kämpfenden Truppen begeben, um die feindliche Stellung 

genau zu recognosciren, und ordnete zu dieſem Zeitpunkte an, daß der 

General Noſtitz die Stadt bis zum Eintreffen der Brigade Gondre— 
court zu beſetzen und feſtzuhalten habe. Der 1. und 2. Diviſion 

Heſſen wurde der nördliche Ausgang der Stadt, der 3. der nach 
Horſens führende überwieſen, das 9. Jäger-Bataillon an den nach So— 

phienlund gekehrten nordweſtlichen disponirt und das Regiment Belgien 
als Reſerve auf dem Marktplatze zurückgehalten. Zwei Geſchütze zog 
man ebenfalls nach der Stadt herunter und placirte ſie an dem weſt— 
lichen Ausgange. | 

Die feindliche Artillerie ſtand ſehr vortheilhaft aufgeſtellt und 
beſtrich von Lille⸗Grundet aus und in der Richtung der Chauſſee von 
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Horſens die dorthin gerichteten Straßen der Stadt der Länge nach mit 
ihren Geſchoſſen; es wurde jetzt Hauptaufgabe der Oeſterreicher, dies Feuer 

bald zum Schweigen zu bringen, erſt dann konnte man hoffen, einen 

Verſuch zum Debouchiren auf die jenſeitigen Höhen mit Erfolg durch⸗ 
zuführen. Die beiden Stigen Batterien der Corps-Geſchütz⸗Reſerve 
nahmen zu dieſem Zweck eine Aufſtellung bei der Windmühle von 

Petersholm und richteten nun ihr Feuer gegen die feindliche Ar⸗ 
tillerie, der ſich die Wirkſamkeit der Ster bald bemerkbar machte. 
Der Feind ſah ſich in kurzer Zeit gezwungen, ſeine Aufſtellungspunkte 
zu ändern und zeitweiſe mit ſeinem Feuer ganz zu ſchweigen. Obgleich 
nicht zu verkennen war, daß die angreifende Artillerie ſeine Aufſtellung 
ſehr erſchütterte, ſo lag doch noch nichts entſcheidendes in dieſer Action 
und es wurde nothwendig, zu einer ſolchen überzugehen, da man auf 
die Dauer die Stadt nicht behaupten konnte, wenn es nicht gelang, 
den Feind von den jenſeitigen Höhen zu delogiren. Beim Ein⸗ 
treffen der Brigade Gondrecourt, die mit einem Theile ſogleich nach 
Veile hineingerückt war, ordnete der Feldmarſchall-Lieutenant v. Ga⸗ 
blenz daher an, daß das 9. Jäger-Bataillon die Hoͤhen von Sophien⸗ 
lund, weſtlich des Thales von Greismölle nehmen ſollte. 

Die Ausführung dieſes Befehls unterlag indeſſen großen Schwie⸗ 
rigkeiten; zunächſt mußte ein breiter, freier und von einer feindlichen 
Infanterie⸗Abtheilung, die ſich in einem Weidengebüſch eingeniſtet hatte, 

beherrſchter Raum überſchritten werden und weiter hemmte ein breiter, 
angeſtauter Kanal, über den die Brücke abgebrochen war, das Vorgehen 
der Jäger. Daſſelbe mußte daher durch andere Truppen ſo viel als 
möglich unterſtützt werden, da von dem Reüſſiren dieſes Manövers die 

Entſcheidung des Tages abzuhängen ſchien. Der commandirende Ge⸗ 
neral ließ noch einige Geſchütze der Brigade-Batterie nach Veile herab⸗ 
holen und die feindlichen Schützen aus dem Weidengebüſch durch Kar⸗ 
tätſchſchüſſe vertreiben, ſodann aber ertheilte er dem 18. Jaͤger⸗Bataillon 
den Befehl, das 9. im Angriff zu unterſtützen. Der General Graf 
Gondrecourt, dem dieſer Auftrag perſönlich zu Theil wurde, ſetzte 
ſich ſofort an die Spitze ſeiner Jäger und führte ſie ſelbſt zum Angriff 
vor. Dem 9. Jäger-Bataillon war es indeſſen gelungen, unter dem 
Schutz des Artilleriefeuers einen nothdürftigen Steg über den Kanal 
berzuftellen, und nun gingen beide Bataillone hinüber, hielten ſich links, 
erſtiegen die Höhen und ſchlugen die feindlichen Abtheilungen zurück, 
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welche aus der Hauptſtellung eben erſt dorthin geworfen worden waren. 

Das 18. Jäger-Bataillon beſetzte darauf die Höhen, zu deren Behaup⸗ 

tung noch ein Bataillon vom Regiment Martini bis an den Fuß 
derſelben herangezogen wurde und die dort liegenden Gehöfte beſetzte. 

Jetzt glaubte man den Feind in eine ſolche Lage gebracht zu haben, 

daß er einem allgemeinen Angriffe nicht längeren Widerſtand würde 

entgegenſetzen können; er war nicht allein in ſeiner Front durch ein 

überlegenes Artilleriefeuer bedeutend erſchüttert, ſondern nun auch in 

ſeiner rechten Flanke durch die Jäger ernſtlich bedroht. Um 5; Uhr 
führte man dieſen letzten Schlag; während die beiden Jäger-Ba— 
taillone die errungenen Vortheile weiter verfolgten, brachen die 

Regimenter Heſſen und Belgien in der Richtung der Chauſſee 
nach Horſens und auf Lille-Grundet aus Veile hervor. Das 1. Ba— 
taillon Heſſen erſtürmte im Verein mit einer Diviſion Jäger des 9. 

Bataillons die Gehöfte von Lille-Grundet, das 2. Bataillon drang auf 
der Chauſſee vorwärts, wandte ſich dann links und ſchloß ſich dem 1. 
Bataillon an, während das ihm unmittelbar folgende Regiment Bel— 
gien die bewaldete Höhe an der Chauſſee erſtieg. 

Dieſer, mit ungeſtümer Bravour geführten Attacque gegenüber, ver— 
mochte der Feind — das 11. Däniſche Regiment — das Terrain nicht länger 

zu behaupten; die Terrainverſtärkungen und Vorhaue, ſo gut und zweck— 

mäßig ſie auch angelegt ſein mochten, wurden genommen und aufgeräumt 

und in kurzer Zeit waren die Dänen auf allen Punkten in vollem Rückzuge 
auf Horſens, den ihre Artillerie möglichſt zu decken ſuchte. Um dieſem Feuer, 

welches indeſſen faſt wirkungslos blieb, mit Artillerie entgegentreten zu 
können, ließen die Oeſterreicher vier Geſchütze der Brigade Noſtitz nach 

Lille⸗Grundet hinaufſchaffen, was bei dem ſteilen Terrain und den tief auf— 
geweichten Wegen nicht ohne die größte Mühe und Anſtrengung möglich 
war, und mit dieſen das Feuer erwidern. Ein Zug Huſaren begleitete 

dieſe Geſchütze als Bedeckung; ſein Führer, der Oberlieutenant Prinz 

Taxis nahm bei ſeinem Eintreffen auf der Höhe die Gelegenheit wahr, 
durch eine geſchickt und kühn geführte Attacque eine Abtheilung feind— 

licher Schützen auf die nachrückende Jufanterie zu werfen und ſie ſo 

gefangen zu nehmen. 
Die Truppen waren zum großen Theil ſeit früh Morgens 3 Uhr 

auf den Beinen, hatten einen anſtrengenden Marſch zurückgelegt und 
jetzt ein hitziges Gefecht beſtanden, — es war 64 Uhr Abends geworden, 
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als der Kampf auf den Höhen jenſeit Veile endete, und Mannſchaft 
ſowohl als Pferde ſo ermüdet, daß auf eine energiſche Verfolgung des 
beſiegten Feindes verzichtet werden mußte. Man begnügte ſich damit, 
ihm noch eine Zeit lang das Artilleriefeuer nachzuſenden; darauf bezog ein 

Bataillon des Regiments Belgien und eins des Regiments Martini 
die Vorpoſten auf den genommenen Höhen, unmittelbar nördlich der 
Stadt. Der Reſt der Infanterie nebſt dem Corps-Hauptquartier wurde 
in die Stadt Veile hineingelegt, die Cavallerie und die beiden Stligen 
Batterien in und bei Petersholm untergebracht. 

Die Dänen hatten, namentlich durch das Artilleriefeuer der Angreifer, 
bedeutende Verluſte erlitten, über welche indeſſen Zahlenangaben nur in 

ſo weit vorliegen, daß die Oeſterreicher 200 Gefangene einbrachten. Die 
Oeſterreicher büßten ein: acht Offiziere verwundet — von ihnen ſtarb einer 
an demſelben Abend — elf Mann todt und 73 Mann verwundet, in 
Summa 92 Mann. 

Von der Colonne Neipperg hatte die Brigade Tomas, welche 
in ihrem Marſche durch die abgebrannte Brücke über die Dons- Au 
einen neuen Aufenthalt gefunden, den Befehl erhalten, auf die große 

Chauſſee einzubiegen und der Hauptcolonne zu folgen; fie erreichte daher 

erſt ſpät des Abends die Orte Viuf und Alminde und bezog hier 
Quartiere. Der übrige Theil der Colonne war bis 34 Uhr Nachmit⸗ 
tags nach Nebel gelangt, raſtete dort einige Zeit und traf Abends mit 
der Brigade Dormus in Aagaard, mit der Brigade Flies in Amids⸗ 
böl ein, wo die Truppen übernachteten. Oberſt Flies ſchob eine Es⸗ 
cadron Huſaren nach Oedſtedt, eine nach Jerlev vor und ſicherte hier⸗ 
durch die dahinter gelegenen Cantonnirungen. 

So war durch die ſiegreichen Vorbewegungen der beiden allüirten 
Armee-Corps der Feind in zwei Theile getrennt und nach verſchiedenen 
Richtungen zurückgeſchlagen worden; die eine Hälfte ſeiner im ſüdlichen 
Jütland verſammelten Streitkräfte — fünf Infanterie-Regimenter — hatte 

ſich in die Feſtung Fridericia hineingeworfen, während ſich die andere 
Hälfte — drei Infanterie- und drei Cavallerie-Regimenter — nach dem 

Norden gewandt, in Veile aber keinen Halt gefunden hatte. Ueber den 
weitern Rückzug dieſer Truppen erfuhr man ſchon am Morgen des 

9. März, daß die Infanterie, vereint mit einem Theile der Gavallerie, 

auf Horſens abmarſchirt ſei, der Reſt der Cavallerie aber die Richtung 

nach dem nordweſtlichen Jütland eingeſchlagen hatte. Dieſer aber⸗ 
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malige excentriſche Rückzug des Feindes veranlaßte folgende Aufftellung 

des Oeſterreichiſchen Corps: 

Die drei Brigaden des Feldmarſchall-Lieutenants Grafen Neipperg 

erhielten Befehl, ſich in Veile zu concentriren und wurden von dort, 

zum Theil in der Richtung auf Horſens, vorpouſſirt. Eine Huſaren⸗ 
Escadron ging ſchon des Morgens bis Hedenſted, fand die feindlichen 

Vorpoſten hinter der Oelſtedt-Au und nahm die Fühlung mit ihnen 

wieder auf. Im Laufe des Tages folgte die Cavallerie-Brigade 

Flies und übernahm den Sicherheitsdienſt gegen Horſens, hinter der— 
ſelben bezog die Brigade Dormus Qnartiere bei Egom und deckte 

ſich durch leichte Vorpoſten, die in nördlicher Richtung herausgeworfen 

wurden; die Brigade Tomas blieb ſüdlich von Veile in der Gegend 

von Vindinge ſtehen. In Veile ließ man zunächſt die Brigaden 

Noſtitz und Gondrecourt, und mußte die erſtere zwei Bataillone 

auf der Straße nach Viborg gegen Förring, die letztere zwei Bataillone 

auf der Straße nach Holſterbro gegen Jellinge vorſchieben und dort 

Vorpoſten etabliren. Die Cavallerie-Brigade Dobrzenski nahm ihre 

Aufſtellung bei Haraldskjär, weſtlich von Veile an der Au, und ſollte 

von hier aus größere Streif⸗Commandos in den Richtungen auf Varde 

und Rinkjöbing entſenden. Hierdurch ließ man ſeine Fühlhörner nach 

allen Richtungen hin in Jütland eindringen und durfte ſo hoffen, 

Näheres über die ferneren Unternehmungen des Feindes zu erfahren. 

Die beiden Sther Batterien brachte man endlich zur Beherrſchung des 

Hafens von Veile an dem Damme ſüdöſtlich der Stadt in Batterie. 

In dieſen Aufſtellungen beabſichtigte man vor der Hand ſtehen 

zu bleiben und nur mit ſtärkeren Gavallerie-Patrouillen weiter um ſich 

zu fühlen. 
Die Brigade Dormus wurde beſtimmt, mit zwei Bataillonen und 

einer Escadron die Vorpoſten der Brigade Flies abzulöſen und ſetzte 

ſich dorthin in Bewegung. Da man aber am 9. um die Mittagszeit 

in Erfahrung brachte, daß der Feind ſeine Aufſtellung an der Oelſtedt— 

Au verlaſſen habe, ſo mußte dies Detachement mit dem Gros zunächſt 

nach Hedenſtedt vorgehen, während eine Abtheilung des 1. Weſtphä⸗ 

liſchen Huſaren⸗Regiments und das 22. Feldjäger-Bataillon eine Re⸗ 

cognoscirung auf Horſens ausführten. Dort fand man den Feind nicht 

mehr, er war ſchon in der Nacht um 3 Uhr in der Richtung auf 
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Skanderborg abmarſchirt. Graf Neipperg ließ daher das Regiment 
Khevenhüller den Jägern nach Horſens folgen und das Gros der 

Brigade Dormus bis Oelſtedt nachrücken. 

Von Seiten des Oberbefehlshabers traf nunmehr der Befehl ein, 
daß das II. Corps zwei Brigaden zur Unterſtützung des vor Fridericia 
ſtehenden III. Corps zu entſenden habe, da es, wie weiter oben ange⸗ 

deutet worden iſt, in der Abſicht des Feldmarſchalls lag, in einiger Zeit 

eine große Demonſtration gegen dieſe Feſtung auszuführen, die in Ver⸗ 

bindung mit den Plänen gegen Düppel ſtand. Der Feldmarſchall⸗ 

Lieutenant v. Gablenz, welcher, nach den am 9. und 10, erhaltenen 

Meldungen über die Bewegungen des Feindes, das ſiegreiche Gefecht bei 

Veile durch eine Vorbewegung nach dem Norden auszunutzen entſchloſſen 
war, indem er ſie am Einſchiffen zu hindern oder durch einen zweiten Sieg 
zu vernichten wünſchte, bewirkte indeſſen beim Ober-Commando eine 

Modification dieſes Befehls, wonach zunächſt nur eine Brigade, theils in 
Veile ſtehen bleiben, theils bei Viuf aufgeſtellt werden ſollte, während 

die Verwendung der anderen Brigade dem Feldmarſchall-Lieutenant bis 
zum 14. März überlaſſen wurde. 

Am 11. März brach er daher mit ſeinen disponiblen Truppen 
gegen Horſens auf. General Noſtitz blieb in Veile zurück und 
verlegte das Regiment Heſſen, 4 Escadron Huſaren und zwei Ge⸗ 
ſchütze nach Viuf, während er in Veile drei Bataillone, 4 Escadron 
und ſechs Geſchütze ſeiner Brigade ſtehen ließ. Zugleich übernahm er 

das Commando über zwei Escadrons Windiſchgrätz-Dragoner, welche 
mit vier Stligen Geſchützen in Haraldskjär zur Sicherung der linken 
Flanke Aufſtellung genommen hatten, und über vier zum Schutz des 
Hafens von Veile am Damme in Batterie gebrachte 8 ler. Am 

folgenden Tage traf, von Süden kommend, das 1. Bataillon des 

Regiments Corronini in Veile ein und ſtieß einſtweilen zur Brigade 
Noſtitz. 

Feldmarſchall-Lieutenant Graf Neipperg vereinigte an dieſem 
Tage die drei noch unter ihm ſtehenden Brigaden Dormus, To⸗ 
mas und Flies in Horſens und ſchob ſeine Vorpoſten eine Meile 
weit gegen Skanderborg vor, Abends gelangte auch noch die Brigade 
Gondrecourt und das Corps-Hauptquartier nach dieſer Stadt, Ge⸗ 
neralmajor von Dobrzenski mit drei Escadrons Windiſchgrätz nach 
Hedenſted, der Reſt der Corps-Geſchütz⸗Reſerve, die Batterie Nr. 9 
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und die Pioniere nach Tynſtedt, Dagenär und Oelſtedt. Die feind- 

lichen Vorpoſten fand man am Abend ſüdlich von Skanderborg und 

zwar in einer ſolchen Stärke, daß die ſchwächeren Recognoscirungs— 

Abtheilungen nicht weiter vorzukommen vermochten. Dies, ſowie ander— 

weitig eingegangene Nachrichten, denen zufolge der Feind ernſtlich ent— 

ſchloſſen ſein ſollte, ſich in dem Terrain zwiſchen dem Moos- und dem 

Skanderborg⸗See zu vertheidigen, wo die Chauſſee von Horſens einen 
beide Seen verbindenden Waſſerlauf überſchreitet, veranlaßten den 

Feldmarſchall⸗Lieutenant, für den 12. eine allgemeine Vorbewegung 
gegen Skanderborg zu disponiren. Dem, an und für ſich zu einer 

Vertheidigung ſehr geeigneten Terrain war durch die Abtragung der 
neuen Brücke über die Waſſerverbindung eine beſondere Kräftigung 

verliehen worden und mußte man deshalb auf eine Umgehung dieſer 
ſtarken Stellung denken. Der Feldmarſchall-Lieutenant traf demgemäß 
folgende Anordnungen: 

Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Neipperg mit den Brigaden Dor— 

mus, Flies und der Corps-Geſchütz-Reſerve hat die Chauſſee auf 
Skanderborg zu verfolgen, dort zu demonſtriren und mit dem Feinde in 
der Front ein hinhaltendes Gefecht zu führen, während der Reſt der 

Truppen unter dem Corps-Commandanten — die Brigaden Tomas, 
Gondrecourt und Dobrzenski, letztere aus drei Escadrons Dra— 

goner und zwei Escadrons Huſaren beſtehend — den Weg über Sevridslev 

und Verdslet einſchlägt, um den Skanderborg-See öftlich zu umgehen. 

Dieſer Colonne folgte ein Theil des Brückentrains; Horſens blieb von 
drei Compagnien Preußen-Infanterie beſetzt. 

Die Colonne des rechten Flügels fand ihren Weg durch den in 
der Nacht zum 12. gefallenen ſtarken Regen im höchſten Grade aufge— 

weicht und in einem ſo ſchlechten Zuſtande, daß ihr Marſch hierdurch 

und durch den am Morgen eintretenden Sturmwind, welcher Hagel 

und Schnee mit ſich führte, ſehr verzögert wurde. 

Nördlich von Verdslet bei Sophienlund traf die Spitze auf einen 

feindlichen Cavalleriepoſten, der ſich anfangs in nördlicher Richtung 

zurückzog, dann aber, als die öſterreichiſchen Vortruppen bei Spinsager 
eingetroffen waren, in der Richtung auf Aarhus verſchwand, ohne daß man 

einen Einblick in ſeine Stärkeverhältniſſe zu thun vermochte. Auch an der 

Brücke zwiſchen den Seen hatte die Colonne Neipperg über die Stärke 
des Feindes keine beſtimmte Anſicht gewinnen können und dort, gemäß 

15 
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der Dispoſition, ein Gefecht eingeleitet, um ihn jo lange zu feſſeln, 
bis die über Verdslet vorgehende Colonne genügendes Terrain gewonnen 
haben würde. Als man ſpäter ernſtlich zum Angriff ſchritt, war der 

Feind aus ſeiner Stellung hinter der Brücke abmarſchirt und hatte 

bereits einen weiten Vorſprung hinter ſich. Die Brücke wurde jetzt 
wieder paſſirbar gemacht und darauf mit der Brigade Flies in der 

Richtung auf Aarhus bis Stilling vorgegangen, während die Brigade 
Dormus in Skanderborg einrückte. Der Marſch der anderen Colonne, 
die inzwiſchen in der Höhe des Skanderborg-Sees angelangt war, 
wurde jetzt nicht weiter fortgeſetzt und mit dem Corps folgende Auf⸗ 

ſtellung genommen: 

In erſter Linie bei Blegind, nördlich des Saelbjerg-Sees, die fünf 
Escadrons Oeſterreichiſcher Cavallerie unter dem Interims-Brigadier 
Oberſten Grafen Bellegarde, links daneben die Brigade Flies bei 
Hörning; beide Brigaden hatten Vorpoſten gegen Aarhus vor ſich. 

Hinter der Brigade Bellegarde ſtand bei Aastrup die Brigade 
Tomas, beide unter Befehl des Generalmajors v. Dobrzenski, ebenſo 
bezog hinter der Brigade Flies die Brigade Dormus Cantonnements 
bei Stilling und gab zugleich leichte Vorpoſten in nördlicher Richtung; 
dieſe Brigaden befehligte der Feldmarſchall-Lieutenant Graf Neip⸗ 
perg. Das Corps- Hauptquartier mit der Brigade Gondre court, 

der Corps⸗Geſchütz-Reſerve und den Pionieren nebſt der Brücken⸗ 
Equipage kam nach Skanderborg. 

Die durchaus Daniſche Geſinnung der Bewohner von Skanderborg 
machte es längere Zeit ſehr ſchwierig, über die Rückzugslinie des Feindes 
und ſeine Stärke beſtimmte Nachrichten einzuziehen, endlich erfuhr man 
aber als ſicher, daß der General Hegermann ſchon in der Nacht zum 12. 
den Ort verlaſſen und von dort mit ſeiner Hauptſtärke den Weg auf 

Viborg genommen habe, während nur eine ſchwächere Abtheilung auf 
Aarhus ausgewichen und eine Nachhut von geringer Stärke an dem 
Defilee ſüdlich Skanderborg zurückgeblieben ſei. Der Feind hatte ſich 
ſomit in das Innere des Landes gewandt und der eine Theil der Ab- 
ſicht des Feldmarſchall-Lieutenants v. Gablenz, ihn am Einſchiffen 
zu hindern, war hierdurch erreicht, wenn auch der andere, ihn dabei 
zu ſchlagen, möglicher Weile zu vernichten, nun nicht mehr ausführbar 
erſchien. Jedenfalls hatte eine weitere Vorwärtsbewegung für jetzt keinen 

Zweck mehr und die Einſtellung derſelben entſprach auch der allgemeinen 
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Kriegslage vollkommen, die ein weiteres Entfernen von Veile nicht 
wohl geſtattete. Für den 13. wurden daher nur zwei größere Reco— 

gnoscirungen angeordnet, um ſich über die Richtigkeit der eingezogenen 

Nachrichten Beſtätigung zu verſchaffen. Um 1 Uhr Mittags trat die 
Brigade Flies, drei Escadrons Windiſchgrätz-Dragoner und das 22. 
Säger- Bataillon, unter Führung des Grafen Neipperg, den Marſch 
nach Aarhus an, während die Brigade Dormus zur Aufnahme für 

alle Fälle nach Hörning vorgezogen wurde. Man fand den Feind 

auch von Aarhus bereits abmarſchirt, alle Königlichen Kaſſen mit fort 

genommen und mußte ſich damit begnügen, eine größere Requiſition 

von Lebensmitteln und Lederwaaren auszuſchreiben und am Nachmittage 
in die geſtern eingenommene Aufſtellung zurückzukehren. Eine andere 
Recognoscirung, unter dem General Grafen Gondrecourt, beſtehend 

aus dem 10. Jäger⸗Bataillon, drei Escadrons Huſaren und einer halben 

4tier Batterie ging gleichzeitig auf der Straße gegen Silkeborg vor, 

fand die Brücke über die Verbindung des Knud-Sees mit dem Ravn— 
See abgebrochen und ſah hinter dieſem Waſſer einige feindliche Ca— 

valleriſten ſich beim Eintreffen der Oeſterreichiſchen Huſaren auf Linaa 

zurückziehen. Weſtlich des Knud-Sees war die Brücke über deſſen 
Abfluß zum Moos⸗See — die Alling-Au — bei der Ry-Mühle eben- 
falls zerſtört. Dieſe Sperrung der Wege nöthigte den Grafen Gondre— 
court zum Halten und da er gleichzeitig in Erfahrung brachte, daß 

der Feind dieſe Gegend am 12. früh mit vier Bataillonen, einem Dra— 

goner⸗Regiment und vier Geſchützen in der Richtung auf Viborg paſſirt 
habe, ſo begnügte er ſich mit dieſer Beſtätigung der im Allgemeinen 
bereits bekannten Angabe und trat um 3 Uhr Nachmittags den Rück— 
marſch nach Skanderborg an. 

Die vier Däniſchen Bataillone beſtanden in dem 1. und 11. Re⸗ 

giment — der 7. Brigade — die ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in 

Skanderborg von dem 7. Regiment getrennt hatten, welches in dieſen 
Tagen ſeine Einſchiffung in Aarhus oder einem weiter nördlich gele— 
genen Hafen bewirkt haben mußte und zur Armee nach Sonderburg 

abging, wo es wenige Tage vor dem 17. März eintraf und an dieſem 
Tage das Gefecht in Düppel beſtand. General Hegermann hatte bei 
ſeinem Rückzuge auf Viborg die vom Lymfjord umſpülte Inſel Mors 
im Auge, wohin er den Reſt ſeiner Truppen am 14. in Sicherheit 

15˙ 
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brachte; fie wurden auf Booten von der Halbinſel S aus nach 
Nykjöbing übergeführt. 

Die Oeſterreicher bereiteten ſchon am 13. ihren Rücmarfeh nach 
Veile dadurch vor, daß die Brigade Tomas mit dem Brückentrain am 
Morgen des Tages nach Horſens ging, und ſetzte am 14. ihren Marſch 
auf Veile fort, während das Regiment Belgien mit der Batterie der 
Brigade Noſtitz und einer halben Escadron Huſaren von dort nach 
Alminde rückte, wo ſich die Brigade Noſtitz nun vereinigte. 

Die beiden Brigaden Gondrecourt und Dobrzenski nebſt der 
Corps⸗Geſchütz-Reſerve marſchirten am 14. über Horſens ab, die Bri- 
gaden Flies und Dormus blieben allein, unter dem Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Grafen v. Neipperg, in der Aufſtellung bei Skanderborg 
zurück und hielten die Vorpoſten gegen Aarhuus und Silkeborg. Das 
Hauptquartier des Feldmarſchall-Lieutenants v. Gablenz ging nach 
Veile zurück. 

Die Brigaden Noſtitz und Tomas ſtanden nun vom 15. ab 
zur Unterſtützung der Truppen des III. Corps, welche Fridericia maskirten, 
bereit; die Brigade Gondrecourt war nach Veile gerückt, die Bri⸗ 
gade Dormus blieb einſtweilen noch in Horſens ſtehen. 

Nachdem das III. Corps am 8. März eine Aufſtellung unmittelbar 
vor den Kanonen Fridericias genommen hatte, ging kurz nach Mitter⸗ 

nacht der Befehl des Ober-Commandos ein, ohne Aufſchub eine 
Stellung hinter der Rands-Au einzunehmen und durch Beſetzung 
dieſes von der Natur dargebotenen feſten Abſchnitts die Feſtung zu 

maskiren. 

Am 9. früh um 7 Uhr begann der Rückmarſch, welcher unter dem 

Schutz einer Vorpoſtenlinie, die ſich von Damgaard über Havreballe⸗ 
gaard auf Bredstrup bis an den Rands-Fjord erſtreckte, vom Feinde 
kaum bemerkt, ausgeführt wurde. Das Gros und die Reſerve bezogen 
hinter der Rands-Au Cantonnirungen und erhielten die Defileen von 

Gudſoe und Havreballegaard zur Vertheidigung angewieſen. Die 
6Hige Batterie der Brandenburgiſchen Artillerie-Brigade wurde zur Ab⸗ 
ſperrung des Kolding-Fjords bei Dreiens Odde in Batterie geſtellt. 
Das Hauptquartier ging nach Eltang. 

Als der Feind bemerkte, daß unſere Vorpoſten ſich wieder von 
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der Feſtung zurückzogen, fühlte er um ſich und trieb feine Poſten auf 
dem rechten Flügel, zur Deckung des verſchanzten Lagers, bis an den 

Inundationsgrund vor, während ſie auf dem linken darüber hinaus 
gingen und ſich zu beiden Seiten der Chauſſee nach Kolding und 

Veile aufſtellten. 
Bis zum 14. März blieben die beiderſeitigen Vorpoſten ſo ſtehen 

und erkundeten ſich gegenſeitig nur durch Patrouillen und kleine Re— 

cognoscirungen, was indeſſen zu keinen Gefechten führte. An dieſem 

Tage wurde eine größere Recognoscirung von Fridericia unternommen. 
Früh um 8 Uhr gingen zwei Colonnen über die Rands-Au vor, 

General⸗Major Graf v. d. Goltz mit drei Bataillonen 4. Garde-Regi⸗ 
ments zu Fuß, der 3. 6tligen Garde-Batterie und zwei Zügen Hu— 
ſaren über Havreballegaard, der Oberſt v. Oppell mit dem 2. 

Bataillon des Regiments Königin Auguſta, der 4. 12 tigen Batterie 
der Brandenburgiſchen Artillerie-Brigade Nr. 3 und zwei Zügen Hu— 
ſaren von Bredstrup über Igum. Dieſe Colonne hatte die eigentliche 

Recognoscirung auszuführen, während die erſtere ſie unterſtützen und 

ihr den Rückzug ſichern ſollte. Unter dem Schutz des trüben Wetters 
drang man, nur durch einige Schuß von dem verſchanzten Lager be— 

grüßt und, da die feindlichen Abtheilungen ſich raſch zurückzogen, auch 

ohne Gefecht, bis auf etwa 2,000 Schritt an das Lager heran, konnte 
aber wegen des ſchlechten Lichtes keinen klaren Einblick in daſſelbe ge— 
winnen; ſo viel glaubte man indeſſen zu erkennen, daß es in ſeiner 

Fortification unfertig und ſeine Werke nur ſchwach armirt ſeien. Einen 

Sturm auf das Lager hielt man allerdings für ausführbar, jedoch ein 

Behaupten des eroberten Terrains gegen das Feuer von der Feſtung 
und den Schiffen, nicht wohl thunlich. Es wurde daher nun der 

Beſchluß gefaßt, am 19. März ernſtlich gegen den Platz zu demon- 
ſtriren und dies durch eine Beſchießung aus mehreren Batterien zu 

kräftigen. 
Am 17. war klares Wetter und man ſchritt zu einer abermaligen 

Recognoscirung des verſchanzten Lagers, zu welcher ein Bataillon des 
Regiments Auguſta, die halbe 12 Hige Batterie der Brandenburgiſchen Ar- 
tilferie-Brigade und ein Zug Huſaren früh um 84 Uhr von Bredstrup 

über Igum und Veilby nach Chriſtinenberg vorgeſchoben wurde. Die Re⸗ 
cognoscirung traf den Feind, der die Dörfer Igeskow und Trelde fou- 
ragirte, trieb ihn zurück, nahm ihm einige beladene Wagen ab und 
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beſetzte das noͤrdlich des verſchanzten Lagers gelegene Gehöft Chriſtinen⸗ 
berg mit einer Compagnie. Von dort aus konnte man heut das ver⸗ 
ſchanzte Lager deutlich überſehen und überzeugte ſich bald, daß die 
einzelnen Werke vollkommen ſturmfrei und mit ſchwerem Geſchütz aus⸗ 

reichend armirt waren; in den Werken 2 und 3 zählte man bis 
16 Piecen; unfertig waren nur die Verbindungslinien zwiſchen den 

Werken, denen theils der Anſchluß an die Lünetten noch ganz, theils die 
Bruſtwehrhoͤhe fehlte. Dies Detachement, welches um die Mittagsſtunde 

den Rückmarſch antrat, nachdem es einen Angriff der Dänen auf Chri⸗ 
ſtinenberg zurückgeſchlagen hatte, dieſes Gehöft aber durch Wurffeuer 
aus dem Lager in Brand gerathen war, wurde durch Aufitellung ſtärkerer 
Abtheilungen bei Soͤnderskowgaard, Fuglſang-Holz und durch die Be⸗ 
ſetzung Igums geſichert. Unter dem Schutze dieſer Recognoscirung wies 
man den Batterien die Plätze an, von denen aus ſie bei der Be⸗ 
ſchießung wirkſam werden ſollten. 

Der 18. verging ohne Gefecht, man war damit beſchäftigt, die 
Uebergänge der Rands-Au durch fortificatoriſche Anlagen zu ſichern und 
requirirte zu deren Bau etwa 550 Jüten, auch fertigte man das Batte⸗ 
riebau⸗Material an. 

Am 19. früh um 8 Uhr fand ein allgemeines Vorgehen gegen den 
Platz ſtatt. Die ſechs Bataillone der Garde-Brigade mit den beiden 6iter⸗ 
Batterien und einer Huſaren-Escadron marſchirten um 8 Uhr über den 
Heiſe-Krug, Sönderskowgaard und Stouſtrup in eine Aufſtellung bei 
Kjärsgaard, während die Grenadier-Brigade — ſechs Bataillone, eine 
12 tler, eine 4 ter Batterie und drei Escadrons —, über Stallerup und 
Igum vorgehend, ſich bei Chriſtinenberg aufſtellte. 

Der Feind hatte das Plateau bis an den Inundationsgrund be⸗ 
ſetzt und ſchien dies Terrain nicht ohne Gefecht aufgeben zu wollen. 
Zwei Compagnien des 3. Garde-Regiments z. F. leiteten alsbald den 
Angriff ein und wurden von Kjärsgaard aus über den Grund vorge⸗ 
ſchoben, ſie ſetzten ſich ſchnell in den Beſitz des dortigen Theiles des 
Plateaus und hielten daſſelbe, allerdings mit einem Verluſt von zwei 
Todten und zwei Offizieren und dreizehn Mann an Verwundeten. 

Der Feind richtete nun auf die in ſeinen Geſichtskreis tretenden 
Truppen das Feuer aus allen ſeinen Werken, von der Stadt und vom 
Lager aus, jedoch ohne Wirkung. 



231 

Die Brigade Tomas, welche bereits am 18. hinter der Nands-Au 
eingetroffen war, ging mit der Corps-Geſchütz-Reſerve um 12 Uhr Mit⸗ 
tags über Bredſtrup bis Stouſtrup und Sönderskowgaard vor und ſchob 

von dort Abtheilungen näher an die Feſtung heran; hinter ihr war 

die Brigade Noſtitz bei Bredſtrup eingetroffen und blieb hier als Re— 

ſerve. Der Feind wich beim Vorrücken der Oeſterreicher bis hinter 
die Ueberſchwemmung zurück und es kam auch dort nur zu einem 
unbedeutenden Tirailleurgefecht, welches eine Diviſion des 11. Jäger: 

Bataillons bei der Ziegelei weſtlich von Fridericia, mit dem Feinde 
führte. Die Brigade Tomas nahm darauf ihre Aufſtellung, mit dem 

Gros bei Sönderskowgaard und Erritſoe, ſtarke Vortruppen gegen die 
Ueberſchwemmung vorſchiebend und ſchloß ſich rechts an die Aufſtellung 
der preußiſchen Garde-Divifion. In der Abendſtunde wählte man die 

Plätze aus, wo die Batterien in der folgenden Nacht erbaut werden 

jollten: auf dem rechten Flügel für die beiden öſterreichiſchen 8er 

Batterien, und zwar bei Erritſoe und 800 Schritt öſtlich von Fuglſang, 
dann folgten die beiden Preußiſchen 6ther Batterien — in eine 

Batterie vereinigt — etwa 2,000 Schritt vorwärts Igum und endlich 
die gezogene 4 ler und die 12tler Batterie in der Nähe von Chriſti— 
nenberg, ſo daß ſämmtliche Artillerie die Feſtung im großen Bogen 
umſchloß. 

Mit einbrechender Dunkelheit begann der Batteriebau, den man, 

trotz der großen Schwierigkeiten des Bodens, ohne eine Störung zu 
erfahren, in dieſer Nacht beendete. Zum Schutz deſſelben ließen die 

drei in die erſte Linie gerückten Brigaden ſtarke Vortruppen ſtehen und 

gingen, etwa mit der Hälfte ihrer Stärke, in die nächſten Dörfer zurück. 
Gegen Abend unternahm der Feind einen Ausfall mit zwei Bataillonen 

die an dem Punkte aus der Feſtung hervorbrachen, wo ſich das ver- 

ſchanzte Lager an dieſelbe ſchließt, und wollte verſuchen, ſich wieder in 
den Beſitz des Plateaus zu ſetzen. Eine Feldwache des 3. Garde-Re⸗ 

giments z. F. wurde zurückgedrängt, darauf aber von dem heranrücken⸗ 
den 2. Bataillon der Feind in den Platz hineingewieſen, ſo daß 

er nun alle weiteren Verſuche auf Wiedergewinnung des Vorter⸗ 

rains aufgab. Das 3. Garde-Regiment z. F. verlor bei dieſem Zu⸗ 

ſammentreffen zwei Todte, den Lieutenant v. Schaper und einen Un⸗ 
teroffizier. 

Durch Anlegung verſchiedener Außenwerke vor den Weſtfronten, 
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welche theilweis bis an die Ueberſchwemmung der vorgelegenen Niede⸗ 
rung herangeſchoben waren und die Staudämme ſchützten, ferner durch 
Verſtärkung der Erdprofile in der Hauptenceinte und endlich durch die 

Anlage des ausgedehnten verſchanzten Lagers, welches ſich im Norden 
an die Feſtung anſcheoß, hatte man ihre Stärke außerordentlich erhöht 
und ſie räumlich bedeutend erweitert. Ebenſo, wie die Werke des ver⸗ 

ſchanzten Lagers, waren auch die der Feſtung ſelbſt nur aus Erde 
aufgeführt, kein Mauerſtein war darin verwendet, ſelbſt nicht einmal 

zur Herſtellung bombenſicherer Unterkunftsräume, an denen es der Feſtung 

durchaus mangelte. Das verſchanzte Lager dehnte ſich nördlich der 
Stadt und eng an dieſe geſchloſſen, auf dem früheren Exercierplatze 

aus, es kehrte den Rücken, in einer Länge von 2,900 Schritt gegen 
die See und umſchloß einen Raum von 1,000 Schritt Tiefe. Fünf 
große ſturmfreie Redouten mit Blockhäuſern im Innern und Palliſa⸗ 

dirungen, durch Anſchlußlinien verbunden, umſchloſſen den immer⸗ 
hin bedeutenden Raum, auf dem man an verſchiedenen Punkten, durch 
das Terrain gedeckt, Barrackenlager erbaut hatte. Dies verſchanzte 
Lager ſchützte, in Gemeinſchaft mit der Feſtung, die Ueberfahrt nach 
Fünen, von der öftlich der Feſtung gelegenen Landungsbrücke nach 
Striib, vollſtändig gegen das Artilleriefeuer des Angreifers, während die 
ſüdliche Ueberfahrtsſtelle durch Angriffs-Batterien öſtlich von Exritſoe 
beſchoſſen werden konnte. Wenn das Lager in die Hände des An⸗ 

greifers fiel und er dort Batterien etablirte, jo war auch die noͤrdliche 

Ueberfahrtsſtelle, bei dem auf weite Entfernungen wirkſamen Feuer, 
ernſtlich bedroht und Fridericia von Fünen eigentlich abgeſchnitten, mit⸗ 
hin blieb die Erhaltung des Lagers den Dänen ein Object von hödhfter 
Wichtigkeit, da es den Beſitz von Fridericia ſicherte. In der Hauptenceinte 
waren vorzüglich diejenigen Baſtione, welche das verſchanzte Lager durch 
ihr Feuer vertheidigen konnten, ſehr verſtärkt, ſtark armirt und im ausſprin⸗ 
genden Winkel mit bedeckten Geſchützſtänden verſehen worden, die man 
mittelſt einer doppelten Lage Eiſenbahnſchienen gepanzert hatte. Die 
im Süden der Stadt, auf einer vorſpringenden Landzunge gelegene 

Citadelle iſt nicht von hervorragender Bedeutung, ſie beſteht eben⸗ 
falls nur aus Erdwerken und hat keine dominirende Lage, ſondern 
nur eine breite Esplanade als Schußfeld vor ſich. Dieſe Feſtung, 
deren große ſtrategiſche Bedeutung für Dänemark außer Zweifel ſteht, 

war mit Geſchützen und Artillerie- Material ſehr reichlich ausgeſtattet; 
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es ſtanden auf den Wällen oder lagen als Reſerve in der Citadelle, 

etwa 230 Geſchütze, von denen der größere Theil ſehr ſchweren Kali— 

bers, und dazu gehörig ungeheure Maſſen von Munition, außer: 

dem befanden ſich noch in der Feſtung eine Anzahl leichterer und 
Feldgeſchütze. Die disponible Infanterie-Beſatzung reichte aber bei 

weitem nicht hin, die ausgedehnten Werke gehörig zu beſetzen und 
nachdrücklich zu vertheidigen, hierzu bedurfte es mindeſtens 20,000 

Mann. Der Commandant, General-Major Lunding verfügte aber 

nur über höchſtens 8,000 Mann, nämlich die 8. Brigade (9. und 20.) 

die 9. Brigade (19. und 21.) und das 13. Regiment. Dänemark 

war nicht in der Lage, die Beſatzung erheblich zu verſtärken, ſo lange 

es ſeine Truppen zur Vertheidigung der Düppelſtellung bedurfte. 

Am 20. früh um 54 Uhr eröffneten die Alliirten die Beſchießung 
des Platzes aus 42 Geſchützen, welche auf Entfernungen wirkſam wurden, 

wo das Feuer von den Werken, in denen man nur über wenige gezo— 
gene Geſchütze verfügen konnte, ohne jeden Erfolg blieb. Die 12 t4ge 
Batterie, die einzige, welche hier mit glatten Geſchützen in Thätigkeit 
trat, überzeugte ſich indeſſen bald, daß ſie nur mit Vollkugeln einen 
Erfolg erzielen konnte, da die Granaten ſchon krepirten, bevor ſie das 
entfernte Ziel erreichten, man mußte ſich daher entſchließen, ihre Zünder 

mit Lehm zu verkleben und ſie als Vollgeſchoſſe zu benutzen. 

Die Beſchießung wurde den 20. über mit ununterbrochener Heftig— 
keit fortgeſetzt und zeigte, da die Feſtung nur ſchwach und wirkungslos 
antwortete, bald einen nicht unerheblichen Erfolg. Auf verſchiedenen 

Punkten in der Stadt und in den Barracken des verſchanzten Lagers 

loderten helle Flammen und Rauchſäulen empor und lieferten den Beweis, 

daß die Granaten gezündet hatten, der Feſtung ſelbſt vermochte man 
aber, da die Werke aus Erde beſtanden, keinen Schaden zuzufügen. In 

eine gänzliche Zerſtörung der Stadt hatte ſich der Feind bereits gefun— 

den und alle Anſtalten für dieſen Fall getroffen, ſo daß ihm die Feuers⸗ 
brünſte, ſelbſt bei ihrem weiteren Umſichgreifen, nur wenig Eindruck 
machen konnten. 

Sämmtliche Bewohner, bis auf geringe Zahl, waren nämlich ſchon 
ſeit dem 9. März, wo der Commandant ſich auf eine Belagerung ein- 
richten mußte, mit dem größten Theil ihres Mobiliars aus der Feſtung 

abgezogen und in den folgenden Tagen nach Fünen hinüber geſchafft 

worden, ſo daß die Stadt nun vollſtändig leer war. Die Beſatzung 
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befand ſich auf den Werken und durch dieſelben gegen das directe feind⸗ 
liche Feuer vor großem Verluſt geſchützt; da man nun auch die Laza⸗ 

rethe in der Stadt evacuirt und alle militairiſchen Etabliſſements in 
bombenſicheren Räumlichkeiten auf der Citadelle untergebracht hatte, jo 

verurſachte das Niederbrennen und Einſchießen von vielleicht funfzig 
Häuſern, der Vertheidigung noch keinen erheblichen Nachtheil. Hiernach 

wird es begreiflich, daß der Commandant eine Aufforderung zur Capi⸗ 
tulation, die ihm am 21. Mittags durch den Feldmarſchall Freiherrn 
v. Wrangel zuging, mit den Worten zurückweiſen konnte: „que 
Tacceptation des propositions de Son Excellence le Maréchal füt 
hors de son pouvoir.“ 

Die Huſaren⸗Escadrons legte man bereits am 20. in Quartiere hinter 
die Rands⸗Au, um fie nicht unnöthig dem feindlichen Feuer auszuſetzen, 

während die übrigen Truppen in ihrer Aufſtellung gegen die Feſtung 

ſtehen blieben und ſich nur von Zeit zu Zeit durch Recognoscirungs⸗ 

abtheilungen überzeugten, daß der Feind wachſam war und ſeine Poſten 

bis auf etwa 120 Schritt über die Werke hinaus vorgeſchoben hatte. 
Die Artillerie ſetzte die Beſchießung während des 21. März fort 

und unterhielt das Feuer, mit Unterbrechung von einer kurzen Zeit, 
welche zum Parlamentiren erforderlich war, bis zum Abend. 

Die beiden 6 tigen Batterien konnte man in der gebauten Batterie 
nicht ſtehen laſſen, da die Schartenbacken durch das Feuer zu ſehr ge⸗ 
litten hatten; die Geſchütze wurden herausgezogen und etwas weiter 
rückwärts im freien Felde aufgeſtellt, wo ſie das Feuer, ohne Ver⸗ 
luſte zu erleiden, fortſetzten. Nur ab und zu gelang es dem Feinde, 
eine ſchwere Bombe bis in die Gegend dieſer Batterie zu treiben. 
Nachdem das Bombardement von Fridericia als Demonſtration ſeine 
Wirkung gethan, man dabei aber die Ueberzeugung gewonnen hatte, 
daß ein weiteres Reſultat nur durch einen Angriff mit einer grö⸗ 
ßeren Zahl ſchwerer Geſchütze oder durch eine regelmäßige Belagerung 

zu erreichen ſein würde, beſchloß der Feldmarſchall, vor der Hand 
wieder zu einer einfachen Maskirung zurückzukehren und erſt ſpater, zu 
einer geeigneten Zeit, die Belagerung wieder aufzunehmen. Die ge 

ſchließung übertrug er jetzt dem II. Corps, während das III. die Be⸗ 
ſtimmung erhielt, die Operationen gegen Norden weiter zu führen. 

Am 22. März begann die Ausführung dieſes Wechſels der Rollen, 
die Oeſterreichiſchen Brigaden Tomas und Noſtitz nahmen die Auf⸗ 
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ſtellung vor Fridericia ein, während die Garde in der Nacht ihre Ge- 

ſchütze aus den Batterien zog und den Abmarſch auf Veile antrat, wo 
ſie noch an dieſem Tage eintraf und die nun ſüdwärts marſchirenden 

Brigaden Gondrecourt und Dobrzenski erſetzte. Die Brigade 

Dormus verließ zu dieſer Zeit Horſens, wo die Brigade Flies 

bereits eingerückt war. Schon am 15. hatte ſie die Gegend vorwärts 
Skanderborg verlaſſen und am 16. bei Horſens Quartiere genommen, 

deren nordweſtliche Grenze durch die Orte Hanſted, Bygholm, Horn— 

borg, Kragelund und Lindved bezeichnet wird, wo ſie ſich, nach den 

anſtrengenden neun Tagen des Marſches und Vorpoſtendienſtes etwas 
erholte. Sie trat zum III. Corps über, welchem nun folgende Ein⸗ 
theilung gegeben wurde: 

Avantgarde. 

Commandeur: Oberſt Flies. 

Vier Garde-Füſilier-Bataillone. 
A tige Garde- Batterie. 
Brandenburgiſches Küraſſier-Regiment (Kaiſer Nicolaus I. 

von Rußland) Nr. 6. 

Garde⸗Huſaren-Regiment. 
2. und 4. Escadron 1. Weſtphäliſchen Huſaren-Reg. Nr. 8. 

5. reitende Batterie der Weſtphäliſchen Artillerie -Brigade Nr. 7. 

Detachement des leichten Feld-Lazareths. 

Gros. 
Garde-Infanterie-Brigade. 

Commandeur: Generalmajor Graf v. d. Goltz. 
Zwei Bataillone 3. Garde-Regiments zu Fuß. 

Zwei Bataillone 4. Garde-Regiments zu Fuß. 

3. 6 ige Garde-Batterie. 
1. 6 ge Batterie Brandenburgiſcher Artillerie-Brigade Nr. 3. 

3. Escadron 1. Weſtphäliſchen Huſaren-Regiments Nr. 8. 

Garde-Grenadier-Brigade. 
Commandeur: Oberſt v. Bentheim. 

Zwei Bataillone 3. Garde⸗Grenadier⸗Reg. (Königin Eliſabeth). 
Zwei Bataillone 4. Garde⸗Grenadier⸗Reg. (Königin Augufta). 
4. 124ge Batterie Brandenburgiſcher Artillerie-Brigade Nr. 3. 
5. Escadron 1. Weſtphäliſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 8. 



236 

Die Stärke und Zuſammenſetzung der Avantgarde entſprach der 
nunmehr gewonnenen Anſicht, daß die feindlichen Streitkräfte im noͤrd⸗ 
lichen Jütland nur einen beobachtenden Krieg führen würden, ohne ſich 
darauf einzulaſſen gegen ſtärkere Abtheilungen Stand zu halten. Mit 
einer ſelbſtſtändigen und beweglichen Avantgarde, welche die Mittel 
beſaß, ein weithin reichendes Netz von Fühlhoͤrnern auszuſpannen, 

durfte man hoffen, ihnen allenfalls Niederlagen bereiten zu können. 
Nachdem dieſe Ordre de bataille am 23. März in Kraft getreten, 
bezog die Avantgarde Tags darauf Quartiere bei Horſens, das Gros 
in und bei Veile, wo auch der General-Lieutenant v. d. Mülbe ſein 
Hauptquartier aufſchlug. 

Bereits am 23. Maͤrz ging dem III. Corps die Weiſung zu, ſich 
mit ſeinen Truppen marſchbereit zu halten, und am 25ſten Mittags 
folgte der Befehl, mit neun Bataillonen und drei gezogenen Batterien 

ſofort nach dem Sundewitt aufzubrechen; eine telegraphiſche Depeſche 
beſagte, daß dieſer Marſch möglichit zu beſchleunigen ſei. Die Beſtim⸗ 
mung dieſer Stärke erforderte nun, daß von der bei Horſens ſtehenden 
Avantgarde ſchleunigſt ein Bataillon und die 4 ler Batterie nach Veile 
zurückbeordert werden mußten. Dies traf das Füſilier-Bataillon des 

Regiments, Auguſta, welches ebenſo, wie die Batterie ſich durch einen 
Nachtmarſch mit dem Gros der Diviſion vereinigte. Am 26. früh 
trat die Diviſion den Marſch nach dem Sundewitt an und es folgten 
nun zwei Marſchtage, in denen die Truppen — Infanterie wie Artille⸗ 
rie — ohne Zweifel ein vollgültiges Zeugniß für ihre Marſchfähigkeit, 
Ausdauer und Hingebung, ſowie für die Vortrefflichkeit des lebenden 

und todten Materials ablegten. Mit dem Sinken des erſten Tages er⸗ 
reichte man im Allgemeinen Chriſtiansfeld, am folgenden die Gegend 
zwiſchen Warnitz und Apenrade und legte ſomit am 26. 54 bis 6 
Meilen in elf Marſchſtunden, am 27. 6 bis 64 Meilen in zwölf 
Marſchſtunden zurück. Am zweiten Tage konnte das Gepäck gefah⸗ 
ren werden. Vor- und Nachmittags wurde marſchirt und nur in 
der Mittagsſtunde ein längerer Halt gemacht, um ſich die Mahlzeit zu 

bereiten, dann folgte eine kurze Nachtruhe in ſehr engen Quartieren. 
Eine verhältnißmäßig geringe Zahl Kranker blieb auf dem Marſche 
zurück und die Diviſion — in der Stärke von neun Bataillonen, zwanzig 
Geſchützen, zwei Munitionscolonnen und einem Diviſionslazareth — traf 
friſch und vollftändig in der Lage, ſofort ein Gefecht beſtehen zu können, 
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am Abend des 27. März in ihren Quartieren ein. Man hatte in zwei Tagen 

eine Wegſtrecke zurückgelegt, zu der man gewöhnlich vier Tage gebraucht. 

Das Commando der bei Horſens zurückgebliebenen Avantgarde 
ging kurz nach dem Abmarſch des Gros der Diviſion aus Jütland, an 

den Generalmajor Grafen zu Münſter-Meinhövel über, welcher als 

Commandeur der Reſerve-Cavallerie des I. Corps vor Düppel keine 

Verwendung finden konnte. Seine Aufgabe war jetzt, die Beobachtung 

der Bewegungen des Feindes in Jütland und gleichzeitig die Deckung 

der Blokade von Fridericia. 

Fortſetzung der Operationen im Sundewitt bis zum Beginn 
der eigentlichen Belagerung. 

Nachdem die Garde-Diviſion am 28. in ihren Quartieren einen 
Ruhetag gehalten, wurde ſie am 29. in die erſte Linie gegen die 
Schanzen gezogen und mußte die Vorpoſten der Brigade Raven, vom 

Wenningbund über Düppel bis gegen das Pütt-Haus hin, ablöſen. 
Hinter dieſer Linie erhielt fie, außer den Cantonnements der abgelöſten 

Brigade noch die Orte Broacker, Schmöl und die Barracken bei der 

Nübelmühle zur Belegung überwieſen. Zu dieſen Quartieren zählte 
auch noch das von allen Bewohnern verlaſſene und ſehr devaſtirte 

Dorf Düppel und ferner Baracken, welche für zwei Compagnien neuer— 
dings in der Büffelkoppel erbaut worden waren. Der Diviſionsſtab 
kam nach Nübel, wo eine telegraphiſche Verbindung mit dem Haupt⸗ 

quartier beſtand. 
Die Brigade Raven ging an dieſem Tage, um den Mannſchaften 

die erforderliche Erholung zu gewähren, in die Quartiere der Brigade 

Röder nach Gravenſtein, Rinkenis und Eckenſund zurück, während 
dieſe letztere Cantonnements bei Warnitz und Blans bezog. 

Da in kurzer Zeit eine ſehr umfaſſende Thätigkeit der Artillerie 

beginnen mußte, bei welcher die Feld-Fuß-Batterien im Verein mit 

der ſchweren Artillerie auftraten und zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke 

in die Belagerungs- und Strand-Batterien gebracht werden ſollten, jo 
empfahl es ſich, die geſammte Feſtungs- und Fuß ⸗Artillerie in eine 

Hand zu vereinigen und deren Verwendung allein dem Commandeur 
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der Artillerie des Corps Oberſten Colomier zu übertragen. Dieſe 
Batterien ſchieden daher jetzt aus dem Diviſionsverbande aus und ihre 
Befehlsführung ruhte allein in der Hand des Commandeurs der Artil⸗ 
lerie, der ſeine Befehle mündlich und direct vom commandirenden Ge⸗ 
neral empfing und dieſem täglich über alles Angeordnete, und Vor⸗ 

gefallene Meldung erſtattete. In gleicher Weiſe waren die Verhältniffe 
bei den Pionieren geordnet, für die alle Anordnungen, den Geniedienſt 
angehend, von dem im Hauptquartier befindlichen erſten Ingenienroffizier 

Oberſt⸗Lieutenant v. Kriegsheim getroffen wurden. So war eine 
einheitliche Leitung der Thätigkeit dieſer beiden techniſchen Waffen an⸗ 
gebahnt, welche bei den auszuführenden Operationen zunächſt die Haupt⸗ 
rolle zu ſpielen hatten. Die anderen Waffen blieben auch ferner unter 

den drei Diviſionen v. d. Mülbe, v. Manſtein und v. Witzingerode 
vereinigt. 

Damit die Diviſionen, bei etwa eintretenden Gefechtsmomenten, 
jedoch nicht ganz ohne Artillerie ſein ſollten, ſo wurden ihnen reitende 
Batterien zugetheilt und in die Nähe der Quartierrayons derſelben 
herangezogen. Auch zur Beſetzung der bei Rackebüll erbauten Redoute 
beſtimmte man eine reitende Batterie und legte ſie nach Stenderup in's 
Quartier. Die drei gezogenen Batterien der Garde, über welche der 
Oberſtlieutenant Scherbening der Brandenburgiſchen Artillerie-Brigade 
den Befehl führte, traten ebenfalls zur Dispoſition des Oberſten Co⸗ 
lomier und erhielten einſtweilen Quartier bei Warnitz und Blans. 

Nachdem das I. Corps in jo erheblicher Weiſe verſtärkt worden 
war, mußte der Quartierraum im öſtlichen Sundewitt, wo ſich die 

Truppen immer mehr anhäuften, begreiflicher Weiſe ein ſehr beſchränkter 
werden und konnte kaum mehr gewähren als Dach und Fach, das 

einigermaßen gegen Regen, Schnee und Wind ſchützte. Das Dorf Nübel, 
in dem man unter gewöhnlichen Verhältniſſen vielleicht eine Com⸗ 

pagnie leidlich unterbringen konnte, mußte beiſpielsweiſe für einige Zeit 

mit einem Diviſionsſtabe, drei Bataillonen, einem Diviſions-Lazareth 
und dem Johanniter -Lazareth belegt werden. 

Das Huſaren-Regiment, welches mit dem Reſte des Ulanen-Re⸗ 
giments die Quartiere gewechſelt hatte, war wiederum bei den am 
Feinde ſtehenden Truppen eingerückt und mit zwei Escadrons der 
6. Diviſion, mit den beiden anderen der Garde-Diviſion zugetheilt 
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Die Thätigkeit der Lazarethe entwickelte ſich jetzt auch zu einem 
größeren Umfange. Außer den drei Diviſions-Lazarethen des I. Corps 
befanden ſich zur Zeit im Sundewitt, das Lazareth der 5. Diviſion, 
welches der Brigade Raven gefolgt war, und nun auch das der Garde— 

Diviſion. Dieſe fünf Lazarethe wurden in Rinkenis, Broacker, Baurup, 

Stenderup und Nübel etablirt und neben ihnen ſeit einiger Zeit auch 

ein Johanniter⸗Hoſpital in Nübel. Den Lazarethen der 5. und Garde— 

Diviſion fehlte aber an ihrer Organiſation noch ein für den Dienſt der 
fahrenden Abtheilungen unentbehrliches Glied, die Krankenträger. Um 

dieſem Mangel abzuhelfen, ward befohlen, auch bei ihnen eine Inſti— 

tution in's Leben zu rufen, die vom commandirenden General des 

I. Corps ſchon ſeit dem Beginn des Feldzuges angeordnet, ſich dort 

bereits bewährt hatte, nämlich die der Hülfskrankenträger. Mit 

dieſen ſollte man ſich ſo lange zu behelfen ſuchen, bis eine zweite 

Krankenträger⸗Compagnie, die man in der Heimath mobil machte, ein— 

getroffen ſein würde. 
Die Hülfskrankenträger beſtanden aus zwei Mann einer jeden 

Compagnie, beſonders zuverläſſige Leute, die durch eine carmoiſinrothe 

Armbinde kenntlich waren und von einem Unteroffizier per Bataillon 

geführt wurden. Im Gefechte thaten ſie den Krankenträgerdienſt, nach 

demſelben kehrten ſie aber wieder zur Truppe zurück. Die Truppen⸗ 

ärzte hatten ſie in ihrem Dienſte zu unterweiſen. 
In allen Lazarethen trafen jetzt Krankenpfleger und Pflegerinnen 

ein, Brüder aus dem rauhen Hauſe zu Hamburg, aus der Aachener 

Brüderſchaft und barmherzige Schweſtern beider Confeſſionen, in deren 

Beruf es lag, ihren leidenden und kranken Mitmenſchen Troſt und 
Hülfe zu bringen, und ebenſo verſtärkte ſich auch das ärztliche Perſonal; 
Aerzte aus verſchiedenen Deutſchen Staaten wurden auf den Kriegs— 
ſchauplatz geſandt, um Erfahrungen zu ſammeln. 

Jetzt waren alle Vorbedingungen erfüllt, um das beabſichtigte 

Unternehmen eines Ueberganges nach Alſen in Ausführung bringen zu 
können. Die Vorbereitungen zum Bau der erſten Parallele, welche 

man einige Tage vor dem Uebergange zu eröffnen gedachte, ſo weit 

beendet, daß dieſe Arbeit in der Nacht vom 29. bis 30. März beginnen 
konnte. Schon am 22. hatte die Einübung einer Anzahl Bataillone, 

vor dem Ingenieur⸗Depot bei Schmöllehn, ſtattgefunden, um den 
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Unteroffizieren und Mannſchaften einen Begriff von dieſem Dienſt zu 
geben und zu vermeiden, daß in der Nacht und vielleicht unter dem 

Einfluſſe eines heftigen feindlichen Feuers, das Ganze nicht durch ein⸗ 

reißende Unordnung in's Stocken gerathe. Nachdem die Leute in der 
Art der Vorbewegung, des Aufmarſches und Anſtellens an dem Tacir⸗ 
bande unterwieſen worden waren, glaubte man, jo weit dies möglich, 

einige Garantie für die ordnungsmäßige Ausführung bekommen zu 
haben. Am Abend des 29. verſammelten ſich 2,500 Mann der Brigade 
Canſtein, in fünf Bataillone formirt, in dem Ingenieur-Park von 

Schmöllehn, und zwar in Mütze, ohne Gepäck, die Gewehre am 
Riemen über die Schulter gehängt, empfingen dort Handwerkszeug und 
marſchirten darauf mit dem Einbruch der Finſterniß, unter Beobachtung 
der größten Stille, in Reihen formirt, nach der Stelle, wo die Parallele 
und die rückwärtigen Communicationen gebaut werden ſollten. Unter dem 
Schutz der etwa 150 Schritt näher an den Feind herangeſchobenen 
Vorpoſten, welche das Vorgehen ausführten, ohne von ihm bemerkt zu 
werden, begann man das Ausheben der Laufgräben. Zur Deckung der 
Arbeiter waren zwei Bataillone der Brigade Göben an geeigneten 
Punkten aufgeſtellt, mit der Beſtimmung, einen Ausfall im Verein 
mit den Vorpoſten zunächſt zurückzuweiſen, damit die Arbeit der Pa⸗ 
rallele möglichſt ungeftört bleibe und thunlichſt gefördert werde. Mit 
Einſchluß der beiden auf Vorpoſten ſtehenden Garde-Bataillone waren 

ſomit neun Bataillone zur Stelle und wohl im Stande, einem Aus⸗ 
falle kräftigſt entgegen zu treten. 

Der erſte Ingenieur-Offizier legte die Parallele auf eine Ent⸗ 
fernung von 11 — 1200 Schritt von den Schanzen an und hielt dies 
für nothwendig, um gegen das feindliche Feuer ſchon in der erſten 
Nacht die genügende Deckung zu gewinnen. Bei den weiterhin anzu⸗ 
legenden Approchen durfte man auf die Unterſtützung unſerer Geſchütze 
rechnen und hoffen, die feindliche Artillerie hinlänglich beſchäftigt, wenn 
nicht zum Schweigen gebracht zu ſehen. Dieſe Unterſtützung konnte 
aber, wie dies gleich erörtert werden ſoll, zur Zeit noch nicht ſtattfinden. 

Die Länge der 1. Parallele betrug 1,000 Schritt und die der geſamm⸗ 
ten rückwärtigen Communicationen etwa 5,000 Schritt, von denen 
jedoch ein nicht unbedeutendes Stück auf dem Terrain, welches der 
Feind nicht einzuſehen vermochte, ſchon vorher fertig geworden war. 
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